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„Verſtümmelte Ueberreſte des ſerbiſchen
Heeres“

Budapeſt, 29. Jan. Wie aus Athen gemeldet wird, be
faßt ſich das Organ des Miniſters Gunaris, Embros“, mit der
Frage der Reorganiſation der ſerbiſchen Armee. Das Blatt be
hanuptet, die Serben hätten 98 Proz. ihrer Artillerie und
100000 Gewehre verloren und beſäßen kein einziges
Maſchinengewehr mehr. Man müßte alles neu ansſtatten,
jedoch ſcheint die Entente eine Reorganiſation der ſerbiſchen Ar
mee gar nicht ernſtlich zu wollen. „Embros“ ſtellt wei
ter feſt, daß die auf Korfu befindlichen ſerbiſchen Soldaten kei-
neswegs noch Militär ſind, ſondern nur uvch verſtümmelte
Ueberreſte des ſerbiſchen Heeres.

Die Vergewaltigung Griechenlands wird
fortgeſetzt

Saloniki, 29. Jan. Marineſoldaten von britiſchen,
franzöſiſchen, italieniſchen und ruſſiſchen Kriegsſchiffen, die im
Hafen lagen, landeten auf der Halbinſel Kara Barun, wo
ſich ein griechiſches Fort befindet. Die Beſatzung leiſtete keinen
Widerſtand.

Saloniki, 29. Jan. (Reuter) Die Landung auf der Halb-
inſel Karg Burnu fand unter dem Schutz der Schiffsgeſchütze ſtatt.
Der griechiſche Kommandant proteſtierte. Zugleich
mit der Landung von Marineſoldaten umzingelte franzöſiſche Jn-
fanterie das Fort und die umliegenden Wohnungen auf der Land-
ſeite und befahl die Entfernung der Bewohner. Die Verbündeten
gingen ſo vor, da es als unerwünſcht erachtet wurde, daß das Fort
ſich in anderen Händen befand, als den ihrigen und weil man
glaubte, daß deutſche Unterſeeboote in der Nachbarſchaft
ihre Vorräte einnehmen.

„Jn Ermangelung verfügbarer italieniſcher
Truppenkörper“

Zuverläſſigen Mailänder Meldungen zufolge hat das rö-
miſche Kabinett beſchloſſen, in Ermangelung verfüg-
barer italieniſcher Truppenkörper Frankreich und
England um Verſtärkung der Truppenmacht in Albanien zu er-
ſuchen.

Der italieniſchen Bekanntgebung des Oberbefehls in
Albanien wird in der ganzen ſchweizeriſchen Preſſe nur de
korative Bedeutung beigelegt. Nach zuverläſſigen Ve-
richten werden weder in Bari noch in Brindiſi Vorbereitungen
zu neuen italieniſchen Truppentransporten nach Albanien ge-
troffen.

Eine Kundgebung dalmatiniſcher Treue
Wien, 29. Jan. Der Kaiſer empfing geſtern mittag

im Beiſein des Statthalters von Dalmatien Graf von
Attems, die aus Vertretern ſämtlicher Ge-
meinden Dalmatiens zuſammengeſetzte, vom Land-
tagspräſidenten Dr. Jvcrevie geführte Abordnung, der ſich
auch die Spitzen der Geiſtlichkeit, Abgeordnete und andere
hervorragende Perſönlichkeiten des Landes, darunter der
frühere Statthalter Freiherr Nardelli ſich anſchloſſen.
Beim Erſcheinen im Audienzſaal wurde der Kaiſer von der
Abordnung mit begeiſterten Ziviorufen empfangen.
Hierauf richtete der Landtags präſident Dr.
Jvcevic an den Kaiſer eine Huldigungs-
anſprache, in der er die Gefühle unerſchütterlicher
Treue und Anhänglichkeit der Dalmatiner an Kaiſer,
Kaiſerhaus und Monarchie zum Ausdruck brachte. Der
Kaiſer antwortete mit bewegten Worten des Dankes.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 28. Jan. Amtlicher Bericht. An der

Jrakfront keine Veränderung. An der Kaukaſus-
front griff das Zentrum des Feindes unſere Vorpoſten
ſtellungen an, wurde aber mit Erfolg zurückgeſchlagen und
ließ einige Gefangene in unſerer Hand. An der Dar-
danellenfront trafen drei von unſeren Flugzeugen
am 27. Januar auf einen Monitor geworfene Bomben,
der erfolglos in Richtung auf Akbachefeuerte, die hin-
tere Brücke des Schiffes und riefen eine Feuers-
brunſt hervor. Der in Flammen ſtehende Monitor
konnte ſich mit Mühe in die Bai von Kephalos auf der
Jnſel Jmbros flüchten. Unſere Flugzeuge verfolgten ein
feindliches Kriegsſchiff und drei feindliche Tor
pedobootszerſtörer, die dem Monitor zu Hilfe gekommen
waren. Sie trafen dabei einmal einen Torpedo-
bootszerſtörer. Eines unſerer Flugzeuge warf
mehrere Bomben auf einen großen feindlichen
Transport in der Bai von Kephalos.

Engliſche Schiffsverluſte
Der „Nieuwe Courant“ erfährt aus London Das

zent gibt beßannt daß in der Zeit vom 4. Auguſt
914 bis d. Oktober 1915 M britiſche Dampfer wit

einem Geſamtgehalt von S542 648 Tonnen durch Englands
Feinde zum Sinken gebracht wurden, ferner 19 Segel-
ſchiffe mit insgeſamt 15 542 Tonnen und 227 Fiſcherfahr

5wei engliſche Transportdampfer von
einem deutſchen U-Boot vernichtet

Berlin, 29. Jan. Eines unſerer Unterſeeboote hat
am 18. Januar den engliſchen armierten Trans-
portdampfer „Marere“ im Mittelmeer und am
23. Januar einen engliſchen Truppentrans-
portdampfer im Golf von Saloniki ver-
nichtet.

Am 17. Januar, 10 Uhr vormittags, holte das Unter-
ſeeboot 150 Seemeilen öſtlich von Malta einen
Dampfer ein, der die holländiſche Flagge führte und am
Bug den Namen „Melanie“ trug. Der Dampfer ſtoppte,
machte Signal „Habe Halt gemacht“ und ſchickte ein Boot.
Als ſich darauf das Unterſeeboot zur Prüfung der Schiffs-
papiere den Dampfer näherte, eröffnete dieſer unter
hol ländiſcher Flagge aus mehreren Geſchützen und
Maſchinengewehren ein lebhaftes Feuer und verſuchte, das
Unterſeeboot zu rammen. Dieſem gelang es nur
durch ſchnelles Tauchen, ſich dem völkerrechts-
widrigen Angriff zu entziehen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 29. Jan. Amtlich wird verlautbart 29. Jan.:
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unſere Truppen haben Aleſſio und den Adriahafen
San Giovanni di Medua beſetzt. Es wurden
viel Vorräte erbeutet. Jn Montenegro
Lage unverändert ruhig. Aus verſchiedenen Orten des
Landes kommt die Meldung, daß die Bevölkerung unſerer
einrückenden Truppen einen feierlichen Empfang
bereitet hat. An Waffen wurden bis jetzt, die Loveen-
Beute mit eingerechnet, auf den Hauptſammelſtellen ein
gebracht:

314 Geſchütze,
50000 Gewehre,
50 Maſchinengewehre.

Die Zählung iſt noch nicht abgeſchloſſen.
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Die Brückenſchanze nordweſtlich von Uscieszko
an Dnjeſtr wurde heute früh heftig angegriffen. Die
tapfere Beſatzung ſchlug den Feind zurück. Das
Vorfeld iſt mit ruſſiſchen Leichen beſät. Ueber
der Strypafront erſchien geſtern ein feindliches Flug-
zeuggeſchwader. Von den elf ruſſiſchen Flug-
zeugen wurden zwei durch Artillerie-Volltreffer ver-
nichtet, drei zur Notland ung hinter der feind-
lichen Linie gezwungen. Bei BVereſtiany am Styr
ſchlugen unſere Feldwachen Vorſtöße ſtärkerer ruſſi-
ſcher Aufklärungsabteilungen zurück.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Des Kaiſers Danktelegramm an den
König von Sachſen

Dresden, 29. Jan. Auf das vom König von Sachſen
an den Kaiſer aus Anlaß deſſen Geburtstages gerichtete
Glückwunſchtelegramm iſt nachſtehende telegraphiſche Ant-
wort eingegangen

Emßtange meinen beſten Dank für deine freundlichen
Glückwünſche. Wir können Gott nicht genug preiſen, der im
vergangenen Lebensjahr unſer Vaterland vor feindlicher Ueber
macht ſo wunderbar errettete und unſeren Waffen Kraft und
Sieg verliehen hat. Er wird ſein deutſches Volk auch ferner
nicht vergeſſen und ihm für alle Treue und Opferwilligkeit den
enſehnten Sieg nicht vorenthalten.

Sofia, 29. Jan. Auf ſein Glückwunſchtelegramm an
den Kaiſer erhielt der Vizepräſident der Sobranje
Momtſchilow l ende Antwort:Jn danke den herzlich für Jhre Wünſche anläßlich

meines Geburtstages Möge die Gnade Gottes Jhre Wünſche
den Ruhm Deutſchlands und ſeine treuen Verbündeten o

Wilhelm K.„Dnewnik“ bemerkt dazn: Die raſche Antwort do
Kaiſers beweiſt die ſtarke Sympathie des Kaiſers für alles
was bulgariſch iſt. Dieſe Kundgebung wird jeden Pul
aaren aufrichtig erfreuen

Wilhelm.

iſt die

78. Mobilmachungswoche
Jn der vergangenen Berichtswoche (22.-—-28. Januar)

hat ſich die Lage auf den Kriegsſchauplätzen nicht ſonderlich
verändert. Stellungskrieg in Weſt und Oſt und zwiſchen
Stilfſer Joch und Jſonzomündung, ungeſtört fortſchrei-
tende, faſt vollendete Entwaffnung der Montenegriner und
unſichtige Ruhe vor dem Sturme in Albanien und Maze-
donien, wachſende Bedrängnis der Engländer im Jrak und
völlige Entſpannung zwiſchen Osmanen und Ruſſen im
Kaukaſus, damit wäre in groben Strichen ein Bild
der kriegeriſchen Verhältniſſe gezeichnet.

Jm Weſten überſchritten die Kämpfe bei Neuville
(im Artois) und bei La Chalade (in den Argonnen)
einigermaßen die ſtarren Grenzen des Stellungskrieges
und brachten den Unſeren recht erfreuliche Erfolge. Bei
Neuville haben ſie nach wohlgelungenen Minenſprengungen
feindliche Vorſtellungen von 250 und von 500--600 Metern
Ausdehnung geſtürmt, nordöſtlich von La Chalade haben ſie
bei Höhe 285 dem Feinde zwei Sprengtrichter entriſſen
und behauptet. Lebhaft war wieder die Artillerietätigkeit,
zumal da ihr das klare Wetter recht günſtig war. Unſere
Artillerie fügte dem Feinde beſonders in Flandern, ſchwere
blutige Verluſte zu und legte ihm den Templerturm und
die Kathedrale in Nieuwport, die er nach berühmten
Muſtern zu Beobachtungszwecken mißbrauchte, treffſicher
um. Die andauernde nutzloſe Beſchießung von Lens und
anderen Orten wurde unſererſeits durch eine Beſchießung
von Reims vergolten. Bei Weſtende gaben wieder einmal
feindliche Monitore eine ausſichtsloſe Gaſtrolle. Sehr heiß
ging es im Luftkampfe her. Während die feindlichen
Flieger Metz und die offene Stadt Freiburg mit Bomben
bewarfen, nahmen die deutſchen Flieger die Bahnhöfe und
die militäriſchen Anlagen hinter der franzöſiſchen Front
und in Belfort und Nancy, in Baccarat (Vogeſen), Loo
(bei Dirmude) und Béthune (Artois) aufs Korn. Um
den Prahlereien und Lügen der Weſtmächte die Spitze ab
zubrechen, ſtellte unſere Oberſte Heeresleitung am 28. Ja-
nuar nachdrücklich feſt, daß ſeit dem 1. Oktober 1915 im
ganzen 16 deutſche und mindeſtens 63 feindliche Flugzeuge
im Luftkampfe oder durch Artillerieabſchuß oder durch un
freiwillige Landung verloren gegangen ſind. Daß Briken
und Franzoſen dabei viermal ſo große Verluſte haben als
wir, nennt übrigens der engliſche General Haig „Oberhand
gewinnen“. Möge es ſtets ſo bleiben!

Jm Oſten gab es zwiſchen der Düna und der Strqpa
größere Artilleriekämpfe nur bei Smorgon und vor Düna-
burg, nennenswerte Streifunternehmungen nur bei der
Heeresgruppe Linſingen und kleinere Gefechte bei
Widſy (ſüdlich Dünaburg). Stochod und am Styr. Jm
Brennwinkel an der unteren Strypa und am Dnjeſtr-Pruth
unternahmen die Ruſſen heftige, aber fruchtloſe Offenſiv
ſtöße nur am 22. und 23. Januar. Brenpunkt war wieder
die beſſarabiſche Front. Auch bei Dubno (Wolhyniſches
Feſtungsdreieck) griff der Feind cm 23. Januar nach
ſtarker Artillerievorbereitung ungeſtüm und vergeblich an.
Bemerkenswert ſind die Erfolge unſerer Verbündeten am
Pruth in örtlichen Gegenangriffen. So haben ſie auf der
Höhe Dolzok (nördlich von Bojan) einen ruſſiſchen Graben
in die Luft geſprengt und ebenda eine feindliche Ver-
ſchanzung mit ſtürmender Hand genommen. Beſonders
heldenmütig hat ſich dort bisher ſtets die öſterreichtſch-
ungariſche Beſatzung der Brückenſchanze bei Uscieczko ge
ſchlagen. Augenblicklich ſcheint den Ruſſen die Luſt zu
einer energiſchen Aufnahme ihrer nach Czernowitz ſtreben-
den und politiſch auf Rumänien zielenden großen Offen
ſive vergangen zu ſein.

Jn einer Zwickmühle befinden ſich augenfällig die
Jtaliener. Den Serben und Montenegrinern haben
ſie nicht geholfen, in Albanien nimmt ihr politiſches An
ſehen von Tag zu Tag ab, während die Gefährdung ihrer
militäriſchen Lage im ſtändigen Wachſen begriffen bleibt.
An der Grenze aber gegen Tirol, Körnten und Küſtenland
iſt ihre Heeresmacht nötiger denn je. Trotz ihrer Länder-
gier haben ſie dort angeſichts ihrer unerſetzlichen furcht
baren Verluſte ſchon lange auf eine Offenſive verzichtet.
Um ſo rühriger ſind ſie in der Erſchöpfungstaktik, die nach
den unvergeſſenen Anweiſungen der geſtürzten Größen
Joffre und French faſt nur der Artillerie zufällt. Hierher
gehört die unabläſſige, bald ſtärkere, bald ſchwächere Be
ſchießung der küſtenländiſchen und der Dolomiten-Ab-
ſchnitte, des Tolmeiner Brückenkopfes und des Karnfſſchen
Kammes der Tiroler Ortſchaften in Judicgrien und im
Euganatale. Anfunterieannäherun mißlangen thun
bei Mitſch, am Rombonhange und bei Lafraum. gegen
haben unſere Verbündeten im Görziſchen bei Oskavija
zu einem wuchtigen Schlage ausholen können, der gut ge
troffen hat. Hatten ſie neulich auf dem i
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933 Gefangene gemacht, ſo fielen ihnen am 25. Janugt,
als ſie einen Teil der italieniſchen Stellungen überraſchend
ſtürmten, 1197 Mann in die Hände. Zähe Rückerobe
rungsverſuche des Feindes ſcheiterten ebenſo wie ſeine
ſchwächlichen Angriffe an anderen Orten, z. B. bei Pod-
gora, am San Michele und öſtlich von Monfalcone.

Auf dem Balkan iſt die Lage, ſoweit Albanien
und das griechiſche Mazedonien in Frage kommen, voll
kommen ungeklärt. Ententeblätter berichten, anſcheinend,
um Jtalien zu einem Balkanfeldzuge zu nötigen, daß in
Albanien die Oeſterreicher und Ungarn Aleſſio, die Bul-
garen Berat beſetzt hätten, daß jene auf Durazzo, dieſe auf
Palona marſchieren. Unſere Verbündeten haben jedoch
darüber noch nichts gemeldet. Ob General Sarrail, der
Oberkommandierende der Weſtmächte in Saloniki und
gewiſſenloſe Unterdrücker Griechenlands, zur Defenſive
oder zur Offenſive fähig iſt, ſcheint man im Vierverbande
ſelbſt nicht zu wiſſen. Sehr gut und ſehr verſtändlich iſt
das gefliſſentliche Schweigen auf ſeiten unſeres Vier
bundes über die künftigen Unternehmungen. Die Pläne
unſerer Heeresleitung ſind ſicherlich vortrefflich, aber ihre
reinlich ſtrenge Verſchwiegenheit iſt es nicht minder.

Jn Montenegro iſt die Entwaffnung des feind-
lichen Heeres auch in der vergangenen Woche wunſchgemäß
verlaufen. Die montenegriniſchen Bevollmächtigten haben
die förmlichen Beſtimmungen am 25. Januar, E Uhr
abends, vollzogen. Sammelpunkte für die Waffenſtreckung
ſind in den Städten und Flecken Podgoritza, Nikſic und
Koleſin, Danilograd und Savnik, Andrijeviza und
Goransko vorgeſehen. Ohne einen Schuß, ohne jeden
Kampf iſt die Entwaffnung bisher verlaufen und wird
wohl ebenſo beendet werden. Das montenegriniſche Volk
iſt des Kämpfens, Blutens und Hungerns müde ge-
worden. Von wichtigen Orten haben unſere Verbündeten
raſch nocheinander an der Küſte Antivari und Dulcigno
und im Lande Nikſic, Danilograd und Podgoritza beſetzt.
Auch die albaniſche Stadt Skutari am gleichnamigen See,
nach der Nikitas Herz ſo ſehr begehrte, die er gegen den
Willen des Vierverbandes ſeinerzeit beſetzt hatte, befindet
ſich in feſter öſterreichiſch- ungariſcher Hand. Montenegro
iſt militäriſch erledigt, es erfreut ſich des Friedens, den es
erſehnte, auch wenn der eigentliche Friedensſchluß infolge
der Ränke der Entente nicht zuſtande kommen ſollte. Wer
will vorherſagen, ob der Fuchs Nikita wiederkehrt, oder
ob Prinz Mirko den Thron beſteigt?! Nikita hat ſicherlich
bei Freunden und Feinden durch ſeine Doppelzüngigkeit
viel verſcherzt. Auch das wird ihm ſein Volk nicht ſo leicht
vergeſſen, daß er von den namhaften Unterſtützungen, die
die Entente ſo oft an Montenegro gezahlt hat, den größten
Teil drei, ja vier Fünftel in ſeine eigenen Taſchen
geleitet hat.

Auf den Schauplätzen, auf denen unſere osmani-
ſchen Verbündeten im Kampfe ſtehen, ſind die Ereigniſſe
meiſt noch in der Entwicklung begriffen. Man ſpricht im
Lager unſerer Feinde viel und oft von einem Zuſammen
wirken von einer Vereinigung der ruſſiſchen und britiſchen
Streitkräfte in Weſtperſien und Meſopotamien. Aber
außer den Geländeſchwierigkeiten und den Launen des
Wetters hat die Zähigkeit und Topferkeit der türkiſchen
Truppen das Zuſtandekommen dieſer ſchönen Pläne ver
eitelt. Die Engländer in Kut el Amara werden nach wie
vor belagert und die beiderſeits des Tigris und von
Korna nahenden Entſatzkorps ſind unter ſchweren Verluſten
(das eine hatte allein 3000 Tote!) geſchlagen worden. Jn
Perſien aber wogt der Kampf hin und her. Er wird für
unſere Feinde immer ausſichtsloſer, je mehr perſiſche Frei-
willige ſich erheben. Jn Kaukaſien hat die vergangene
Woche auf die harten Kämpfe ihrer Vorgängerin eine
Art Erholungspauſe gebracht. Die ruſſiſche Uebermacht
hat zwar das türkiſche Zentrum zurückdrücken können,
a ihr Marſch nach Erzerum wird wohl ein ſüßer Traum
bleiben.

Die „effektive“ Blockade
Warum die engliſche Regierung auf die Verſchärfung

der ſogenannten Blockade gegen Deutſchland vorläufig
verzichtet hat, glaubt eine Haager Meldung des „Hamb.
Fremdenbl.“ erklären zu können, in der es heißt:

Das engliſche Kabinett ſchwankte, wie man hier
weiß, zunächſt zwiſchen den Forderungen der Admiralität
und denen des Miniſteriums des Aeußern, bis dieſes da-
durch ſiegte, daß Grey und Cecil ihren Rücktritt
anzeigten, falls es auch diesmal den Scharfmachern
nachgebe. Sie wurden zu ihrer feſten Haltung beſonders
durch die Befürchtung beſtimmt, daß die von den Scharf-
machern. befürwortete Politik von Deutſchland
ſofort mit der Erklärung der rezulären
Blockade der britiſchen Jnſeln beantwortet
werden würde. Das hätte aber die deutſchen Tauch-
boote der beſtehenden Beſchränkungen ihrer Tätigkeit
enthoben und bei dem Mangel an Frachtraum für
England eine Kataſtrophe bedeutet. Der Ton ihrer
Preſſe zeigt indes an, daß die Scharfmacher ihr Spiel
keineswegs verloren geben.

Der amerikaniſche Proteſt gegen den Poſtraub
Aus London wird unter dem 27. Januar verſpätet

gemeldet:
Das Preßbureau veröffentlicht eine Note der ameri-

taniſchen Regievrung, in der darüber Klage geführt
wird, daß Poſtſachen nach und von Amerika, beſonders Artikel
der Paketpoſt, auf neutralen Dampfern, die direkt zwiſchen Amerka
und neutralen Häfen verkehren, ohne die Abſicht, die britiſchen
Häfen zu berühren, beſchlagnahmt und von Schiffen ent
fernt, zurückgehalten oder zenſiert worden ſind. Die Dampfer
ſeien auf hoher See angehalten und dann nach britiſchen
Häfen gebracht worden. Die Poſt eines Dampfers, die ſo behandelt
wurde, enthielt amerikaniſche diplomatiſche Korreſpondengz für
die Niederlande. Die amerikaniſche Regierung erſucht um eine
wirkſame Abhilfe.

Grehy antwortete, die Note habe wichtige priv-iolle
Fragen und Angelegenheiten aufgeworfen, die auch die Alliierten
angingen. Er müßte ſich mit den Alliierten erſtin Ver-
bindung ſetzen, ehe er eine Antwort geben könne. Er hoffe
bald in der Lage zu ſein, das Ergebnis mitzuteilen Das „For-
eign Office“ erklärt, keine Poſt ſei zenſiert oder von neutralen
Schiffen entfernt worden, welche mit Gewalt zum Zwecke einer
Durchſuchung nach einem Hafen gebracht worden waren.

Während die liberalen Blätter und der „Daily Tele
graph“ die Erklärung Greys killigen, ſchreibt die
„Morning Poſt“: Grey hat weder nachgewieſen, daß die
Blockade Deutſchlands wirkſam ſei, noch daß die Regierung
der Flotte die Freiheit geben wolle, ihre rechtmäßige Ge-

walt anzuwenden. Das Blatt erklärt Greys ſtatiſtiſche
Ausführungen vielfach für unzureichend, da trotzdem
große Güterwagen durch die neutralen Länder das
feindliche Land erreichen. Das Blatt kritiſiert
die dilettantiſchen- Komitees, wie das Kriegshandels-
amt und das Konterbandekomitee. Die oberſte Leitung
des Seekrieges ſollte der Admiralität anvertraut und jene
Komitees der Admiralität unterſtellt werden. Grey habe
nur beſtätigt, daß das Foreign Office die Admiralität
ſtändig gelähmt habe. Das Blatt findet es bemerkenswert,
daß Balfour als Erſter Lord der Admiralität in der
Debatte das Wort nicht ergriff. Die Debatte habe nicht er
kennen laſſen, daß die Regierung einſehe, wie ernſt die
Frage ſei, die ſie ſo nebenſächlich behandle, und wie ſehr
die öffentliche Meinung beunruhigt ſei.

Waſhington, 29. Jan. (Reuter.) Senator Walſh er
regte im Senat Aufſehen durch ſeinen Antrag, den Han
del mit den Verbündeten aufzuheben, außer
wenn ſie auf die Vorſtellungen Amerikas hören. Walſh
zufolge haben die britiſchen Zenſoren vertrauliche
Jnſtruktionen, alle Rechtsangelegenheiten, bie in aufge-
fangenen Poſtſachen neutraler Länder gefunden würden,
zu notieren. Walſh ſagte, daß unter ſolchen Um
ſtänden der amerikaniſche Ueberſeehandel auf ſolche Per-
ſonen in Europa beſchränkt werden würde, die England
billige.

Ueberfällig
Der Dampfer der engliſchen Elder Dempſter- Linie

„Appam“, 7781 Bruttotonnen, iſt aus Dakar mit einer
großen Zahl Paſſagieren elf Tage überfällig. Es
herrſcht ſeinetwegen große Beſorgnis. Lloyds meldet:

Der Dampfer „Tregantle“, der in Hull angekommen iſt, meldet,
daß er am 15. zwiſchen Madeira und der marokkaniſchen Küſte
ein Rettungsboot mit der Aufſchrift „Appam“
paſſierte, deſſen Bug beſchädigt war.

Als der überfällige Dampfer „Appam“ am 11. Januar
Dakar verließ, hatte er 200 Paſſagiere an Bord.

London, 29. Jan. „Daily Expreß“ meldet, daß der
Dampfer „Appam“, deſſen Verluſt ſicher erſcheint, deutſche
rähte? Nefengene aus Kamerun nach Europa
rachte.

Zeppelinangriff auf Epernay
Genf, 29. Jan. Der „Matin“ berichtet über den im

amtlichen franzöſiſchen Bericht erwähnten Zeppelin-
angriff im Gebiete von Epernay: Am Dienstag abend
wurde in der Richtung Epernay ein Zeppelin ſignaliſiert.
Gegen 11 Uhr hörte man deutlich das Geräuſch des mäch-
tigen Motors. Der Nebel verhinderte jedoch, daß der
Zeppelin gzeſichtet werden konnte. Das Luftſchiff warf
darauf Bomben ab, welche Sachſchaden anrichteten.
Einer der Exploſiontrichter hatte eine Tiefe von 2 Meter
und 6 Meter Durchſchnitt. Aufgefundene Sprengſtücke
ließen erkennen, daß die Geſchoſſe von ſehr
großem Kaliber waren.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 29. Jan. Jm Heeresbericht von geſtern Nachmittag

heißt es u. a.: Jm Artois ließen wir in der Nacht öſtlich von
Neuville eine Quetſchmine ſpringen. Zwei deutſche Angriffs-
verſfuche weſtlich von der Straße Arras-Lens wurden zurückge-
ſchlagen. Zwiſchen Oiſe und Aisne ſprengte unſere Artillerie
ein Munitionslager in die Luft.

Nach dem amtlichen Heeresbericht von geſtern Abend fand im
Artois lebhafter Artilleriekampf ſtatt. Sädlich Givenchy faßte
der Feind in einem Teile unſerer vorgeſchobenen Schützengräben
Fuß. Ein zweiter Angriff in der Nachbarſchaft der Straße
Neuville-La Folie wurde vollſtändig zurückgeſchlagen; ebenſoſcheiterten ein dritter Angriff nördlich Sorlincoigt und ein vier-

ter nordöſtlich Arras vollſtändig. Südlich Neuville-La Folie er-
oberten wir einen Sprengtrichter zurück. Jn dem von uns zu-
rückgewonnenen Sprengtrichter zählten wir 150 deutſche Leichen.
Es beſtätigt ſich, daß der Feind im Laufe der vorhergehenden
Unternehmungen ſtarke Verluſte erlitten hat. Zwiſchen Somme
und Oiſe haben unſere Schützengrabenkanonen feindliche Werke
zuſammengeſchoſſen und einen Beobachtungspunkt zerſtört.

Als Vergeltung für das Bombardement, das am 25. Januar
ein Zeppelin auf die Dörfer in der Umgebung von Epernay aus
führte, hat in der Nacht vom 27. zum 28. Januar eines unſerer
Lenkluftſchiffe Freiburg bombardiert; 18 Bomben von 155 und
20 Bomben von 50 em wurden auf den Bahnhof und militäriſche
Baulichkeiten geworfen, die bedeutenden Schaden erlitten.

Von der belgiſchen Front iſt nichts zu melden.
Lage der ſerbiſchen Armee: Der Rückzug der ſer-

biſchen Kontingents in Albanien wird in guter Ordnung aus
geführt. Die Einſchiffung der ſerbiſchen Truppen wird regei-
mäßig fortgeſetzt. Die Oeſterreicher und Ungarn, deren Haupt-
kräfte Skutari und Bajna beſetzt halten, ſchickten Vorpoſten gegen
San Giovanni di Medua.

Jm Oſten (bulgariſche Armee) iſt die Lage ſeit einem Mo
nat unverändert.

Der Riß in der Entente
Bern, 29. Jan. Die republikaniſche „Jniziativa“ nimmt

in ihrer geſtrigen Nummer die Kritik der Regierung
wieder auf und weiſt darauf hin, daß das italieniſche
Publikum ſich daran ſtoße, daß ſich in Paris und London
die militäriſchen Vertreter Englands und Frankreichs be-
ſprechen, während Jtalien ausgeſchloſſen ſei. Die
Jtaliener ſähen ein, daß zwiſchen Frankreich und England
andere Beziehungen beſtänden als zwiſchen Jtalien einer
ſeits und England und Frankreich andererſeits. Man
frage ſich alſo, ob die Jtaliener Verbündete oder nur
Freunde jener Mächte ſeien. „Tribuna“ ſagt zu den
Verhandlungen zwiſchen England und Jtalien, man müſſe
darauf beſtehen, daß die Verproviantierungsfragen, be
ſonders bezüglich Kohlen und Getreide, möglichſt
raſch gelöſt werden, wenn man mit Vorbeugungsmaß-
nahmen nicht zu ſpät kommen wolle.

Bern, 29. Jan. Nach der halbamtlichen „Agenzia
Jtaliana“ wird Desplanchet, ebemaliger italieniſcher Bot-
ſchafter in Waſhington und Konſtantinopel, in Sonder-
miſſion mit beſonderen Vollmachten nach London ge
ſchickt, um alle Verhandlungen über wirtſchaftliche

Fragen, beſonders die Kohlenlieferungen und die
Frachtſätze, zu leiten. Die energiſch wieder aufge-
nommenen Beſprechungen ſollen zur Hoffnung auf einen
guten Erfolg berechtigen.

Cadorna meldet
Rom, 29. Jan. Amtlicher Bericht vom 28. Januar 1916: Be

ſonders heftige Artillerietäticgfeit in einigen Abſchnitten an der
Kärntner Grenze. Am Abend des 2 Januar verſuchte der Feind
mit beträchtlichen Kräften neſh ſtaiſ er artilleriſtiſcher Vorberei-

bedraſ lichen Stellungen auf demtung uns aus den für ihn
Er wurde beimkleinen Javorcek am oberen ſonzo zu werfen.

erſten Verſuch 8uentgefctsgi n erieuerte ſeinen Angriff mit
t

endgiltig zu übernehmen.

friſchen Truppen ein zweites und drittes Mal, wurde aber immer
wieder zurückgeſchlagen und erlitt große Verluſte. Endlich ergriff
er die Flucht. Auf den Höhen weſtlich von Görz beſetzten unſere
Truppen einen Teil des Geländes wieder, das in der Nacht vom
24. zum 25. Januar hatte aufgegeben werden müſſen, und faßten
dort feſten Fuß. Jn dieſem Abſchnitt gab es geſtern nur Ar-
tilleriegefechte, Maſchinengewehrfeuer und Handgranatenkampfe.
Von Kärnten wird ein kühner Ueberfall einer unſerer Abteilun-
gen auf einen feindlichen Schützengraben ſüdweſtlich von San
Martino gemeldet.

Die engliſchen Maßnahmen in Jndien
London, 29. Jan. Jm Oberhauſe führte der Staats

ſekretär für Jndien, Lord Jslington, aus:
Die königlichen Verordnungen für Jndien beſtimmen,

daß feindliche Firmen und Geſellſchaften nur mit beſonderer
Erlaubnis der Regierung von Jndien ihr Geſchäft fort-
ſetzen dürfen. Nach dem letzten Bericht dürfen 50 Firmen
ihr Geſchäft unter Einſchränkungen fortſetzen, 79 befinden
ſich unter Aufſicht der Regierung, 114 befinden ſich in
Liquidation. Die Provinzialregierungen erhielten den
Auftrag, nur ſolchen Firmen die Fortführung ihrer Ge-
ſchäfte zu geſtatten, deren Liquidation den britiſchen und
indiſchen Jntereſſen ſchädlich wäre. Es iſt kein Grund an
zunehmen, daß die Regierung mit ungebührlicher Bedenk-
lichkeit vorgeht. Lord Jslington erwähnte, daß die Firma
Schroeder, Smith Co. geſchloſſen worden ſei und nur die
Erlaubnis erhalten habe, über erworbene Güter zu ver
fügen und nötigenfalls außenſtehende Schulden einzu
klagen. Das bedeute tatſächlich die Liquidation des Ge-
ſchäfts, ermögliche aber zugleich, daß die Firma ihre Kon
trakte ausführe. Die Firma handle hauptſächlich in
Manganeiſenerzen, die die Regierung ſehr benötige.
Jslington ſchloß, es ſei nicht zu befürchten, daß die Regie-
rung beſondere Milde bei der Schließung der Firmen habe
walten laſſen, da ſich die öffentliche Meinung während des
Krieges in dieſem Punkte ſehr verſchärft habe. Vor einem
Jahre hätte die Jdee, die deutſchen Handelsintereſſen zu
zerſtören, nicht ſo feſte Wurzeln geſchlagen wie jetzt, aber
ſeitdem verfolge die Regierung eine ſcharfe Politik.

Bei der Erörterung der Schließung der Muſeen
und Gemäldegalerien wurde von ſeiten der Regie
rung erklärt, daß dieſe Maßregel hauptſächlich deshalb er-
folgt ſei, weil die Räumlichkeiten von den Behörden ge-
braucht würden.

Aus dem engliſchen Unterhaufe
London, 29. Jan. Jm Unterhauſe ſagte Lord Robert

Cecil in Beantwortung einer Frage, die Regierung habe
keine ſichere Nachricht, daß deutſche Truppen die
HKameruner Grenze überſchritten hätten und
auf ſpaniſches Gebiet übergetreten ſeien. Aber er be-
zweifle nicht, daß die ſpaniſche Regierung in dieſem Falle
ſie internieren würde. Lord Robert Cecil ſagte in Be
antwortung einer weiteren Frage das Getreide,
welches die Regierung in Rumänien angekauft
habe, werde nach dem Kriege ausgeführt. Bis dahin
ſtehe es zur Verfügung der Regierung. Cecil lehnte es
ab, die Frage zu beantworten, wieviel Geld dafür bezahlt
und zu welchem Preiſe das Getreide angekauft ſei.

Die engliſche Rekrutierung
London, 29. Jan. Auf der Verſammlung der Arbeiter-

partei in Briſtol ſagte Henderſon, ſeit dem 16. Januar
hätten ſich 113 987 unverheiratete Männer zum Eintritt
ins Heer gemeldet.

Auf Findlays Spuren
Zu einer Genfer Meldung des holländiſchen Nieuws

Büros, wonach ein Engländer Culloch wegen eines
auf Schweizer Boden gegen einen Jnder gerichteten
Mordverſuch s verhaftet worden ſei, wird der „F. Z.“
gemeldet: Es handelt ſich um einen Jnder, der aber nicht in
der Schweiz anſäſſig geweſen, ſondern von Culloch auf
Grund gefälſchter Telegramme nach der Schweiz
gelockt worden iſt. Auf ſein Haupt war von der eng
liſchen Regierung ein Preis von 5000 Lſtrl.
geſetzt. Culloch war erſt kürzlich über Frankreich und Eng-
land mit einem neuausgeſtellten Paß des Londoner Aus-
wärtigen Amts nach der Schweiz gekommen und hat ſich
dort mit Chloroform, Dolch und Revolver verſehen. Durch
das rechtzeitige Eingreifen der ſchweizeriſchen Behörden
wurde jedoch der Mord verhindert.

Beſuch Dr. Helfferichs in Wien
Wien, 29. Jan. Den Blättern zufolge wird Reichsſchatz

ſekretär Dr. Helfferich am 31. d. Mts. in Wien eintreffen und
mit den öſterreichiſchen und ungariſchen Miniſtern wirtſchaftliche
und ſtaatsfinanzielle Fragen beſprechen. Die „Neue Freie Preſſe“
ſagt zu dem Beſuch Helfferichs, er ſei ein neues Zeichen der
beiderſeitigen Ueberzeugung von der engſten Zuſammengehörig-
keit Oeſterreich-Ungarns und Deutſchlands.

Jns Herrenhaus berufen
Berlin, 29. Jan. Wie der „Lokalanzeiger“ erfährt,

ſind zum Geburtstag des Kaiſers folgende Perſönlichkeiten
in das Herrenhaus berufen worden: Kardinal v. Hart-
mann-Köln, Fürſtbiſchosff Bertram-Breslau, der
Präſident des evangeliſchen Oberkirchenrats Voigts,
Generalſuperintendent a. D. Heſekiel-Wernigerode,
Kloſterprobſt Reichsgraf v. Platen-Hallermund, Fidei-
lommißbeſitzer Graf v. Walderſee-Waterneverstorff,
Geheimer Kommerzienrat v. Friedländer-Fuld-
Berlin, Dr. phil. Karl v. Martius-Berlin, Kom-
merzienrat Springorum- Dortmund.

Kaiſers Geburtstag in Damaskus
Konſtantinopel, 28. Jan. Unter dem Ehrenvorſitz des

Chefs der vierten Armee wurde Kaiſers Geburts
tag in Damaskus durch Einweihung des
türkiſch- deutſchen Klubs gefeiert. Zweiter
Ehrenvorſitzender iſt der Wali von Damaskus und der
dritte der deutſche Konſul. Geſchäftsführender Vorſitzender
iſt Meißner Paſcha, ſtellv. Vorſitzender Tewfik Bey, Jn
genieur der Hedſchadbahn. Zweck der Vereinigung iſt die
Pflege des deutſch- türkiſchen Bündniſſes durch geſellſchaft
liche Beziehungen.

Die Kabinettsbildung in Luxemburg
Luxemburg, 29. P Staatsrat Vannerus, der anfäng

lich abgelehnt hatte, hat ſich bereit erklärt, die Kabinettsbildung



Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Zerbſt, 29. Jan. (Die Landesſammlung für
Kriegsbeſſchädigtenfürſorge) hat im Kreiſe Zerbſt
einen Geſamtertrag von 40 789,75 Mk. ergeben, davon entfallen
auf die Städte Zerbſt 23912,10 Mk., Roßlau 4784,70 Mk.,
Coswig 1214,50 Mk., Lindau 504,830 Mk.

Vom Eichsfelde, 29. Jan. (Deutſche Kamerad-
ſchaft.) Die Ehefrau des Reſerviſten Auguſt Grimm in
Kirchworbis hatte ihrem Ehemann mitgeteilt, daß ſie einem
geſunden Kriegskinde das Leben geſchenkt habe. Kameraden
Grimm's, die davon erfuhren, veranſtalteten zur Unterſtützung
der jungen Kriegsmutter eine kleine Sammlung, deren Ergebnis
Frau G. dieſer Tage aus dem Felde zugeſandt erhielt.

Aus Landes und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Calbe a. S., 29. Jan. (Kreistagsbeſchlüſſe.)
Der Kommunalverband Calbe tritt dem „Provinzial-Einkauf
Sachſen“ als Geſellſchafter bei, unter der Bedingung, daß die
Dauer der Geſellſchaft auf die Zeit bis ein halbes Jahr nach
Friedensſchluß beſchränkt wird und daß von der betr. Geſellſchaft
die gleichmäßige Verteilung der von ihr erworbenen Lebens-
mittel und Gegenſtände des täglichen Bedarfes nach der Bevöl-
kerungszahl für die einzelnen beteiligten Kommunalverbände auf
deren Anfordern gewährleiſtet wird. Die Stammeinlage beträgt
11 000 Mark.

Magdeburg, 29. Jan. (Die Ginwohnerzahl Mag
deburgs) iſt nach der Perſonenſtandsaufnahme vom 25. Ok-
tober 1915 auf 283 954 ermittelt worden. Dieſe Zahl ſchließt die
Militärbevölkerung nicht ein, während z. B. die Volkszählung
von 1910 bei 279 629 Seelen das Militär mitvrechnete. Gegen
das Vorjahr, wo ebenfalls ſchon die Zählung ohne Militär er
folgte und wobei 279 911 Bewohner ermittelt wurden, hat die
Einwohnerzahl eine Zunahme von 4000 Perſonen erfahren.

Vereinsverſammlungen, Unterhaltungen aller Art
Coswig, 29. Jan. Der landwirtſchaftliche

Verein) hierſelbſt konnte am 26. Januar auf ein zwanzig-
jähriges Beſtehen zurückblicken. Bei der an dieſem Tage
veranſtalteten Hauptverſammlung gab der Vorſitzende
einen Rückblick über die erfolgreiche Entwicklung des Vereins
und ſein ſegensreiches Wirken. Herr Landwirtſchaftsſchul-Direk-
tor JauchenZerbſt zeichnete dann in längerem Vortrag ein
Bild von der Entwickelung der Landwirtſchaft im Kreiſe Zerbſt
im 19. Jahrhundert. Es folgte dann noch eine Beſprechung
über den gemeinſchaftlichen Bezug von Düngemitteln.

Lebens und Genußmittelfragen
Zerbſt, 29. Jan. („Deutſche“ Frauen“.) Gelegent-

lich der geſtrigen Zählung der Kartoffelvorräte kam ein hieſiger
Zähler in eine Privatwohnung, in der die Frauen gerade beim
Anrühren des Teiges für ſogenannten geſchlagenen Topfkuchen
waren, zu dem neben Mehl und Milch auch Butter und
Gier gehören, und dabei fünf vollſtändig mit Fett ausge-
ſchmierte große Formen zur Aufnahme des Teiges fertig ſtehen
hatten. Das alſo trotz Backverbots und Knappheit
an Butter und Eiern. Und das nennt ſich dann „deutſche“
Frauen und jammert über die Not der Zeit. Gegen die beiden
Frauen iſt Anzeige erſtattet worden und dürfte ihnen eine
gepfefferte Strafe den Geſchmack an ſolchen Kuchen während der
Kriegszeit verleiden.

Güſten, 28. Jan. (10 Topfkuchen und „ein paar
kleine“) hatte eine Frau in der Lietheſtraße gebacken. Gute
Freunde erzählten einem Schutzmann, der zufällig in dieſe
Straße kam, daß hier eine Anwohnerin 22 Topfkuchen ge-
backen hätte. Der Schutzmann ging dem Geruch nach und fand
auch die Kuchenfreundin. Als er ſie aufforderte, ihm mal die 22
Topfkuchen, die ſie gebacken hätte, zu zeigen, war ſie ſprachlos und
entſchuldigte ſich damit, daß es keine 22, ſondern nur 10 Stück
und „ein paar kleine“ wären, die dann auch der Schutzmann im
Waſchkeſſel verſteckt fand.

Krankheiten, Unglücks- und Todesfälle
Weißenfels, 29. Jan. Kreisausſchußſekretär

Fulius Knoll Geſtern nachmittag iſt der Sekretär des
Kreisausſchuſſes für den Weißenfelſer Landkreis, Kgl. Amtsan-
walt Knoll, unerwartet an einem Herzſchlag geſtorben.

Helbra, 29. Jan. (Vom Vater erſtochen.) Vor eini
gen Tagen wurden, wie das „Eisl. Tgblt.“ meldet, dem 24jährigen
Bergmann Krauſe vom eigenen Vater, dem Jnvaliden Krauſe,
mit einem Meſſer Stichwunden in die linke ober Bruſthälfte beige-
bracht. Nach Anlegung eines Notverbandes fand der Verletzte
Aufnahme im Knappſchaftskrankenhauſe zu Eisleben, wo er jetzt
ſeinen Wunden erlegen iſt.

Ueberſchwemmungen, Feuersbrünſte, Einbrüche
Dölkau, 29. Jan. (Das Hochwaſſer.) Das Hinter-

dorf war in den letzten Tagen durch Hochwaſſer wieder ſehr
gefährdet. Die in der Nähe der Luppe liegenden Feldgrundſtücke,
die zum Teil auch mit Roggen beſtellt ſind, ſtehen wieder unter
Waſſer. Das beſtändige Hochwaſſer der letzten Wochen hat ſonder
lich auch den Forſtbetrieb erheblich erſchwert.

Wormsleben, 29. Jan. (Steigen des Süßen
Sees.) Jnfolge der häufigen Regenfälle in den letzten Wochen
bekam der See reichlichen Zufluß an Waſſer. Das eigentliche
Ufer iſt ſchon längſt überſchwemmt. Die Wieſen ſind zum größ
ten Tejl unter Waſſer geſetzt.

Benneckenſtein, 29. Jan. (Der berüchtigte Wilde-
rer Mückenheim) von hier, der Mitte Dezember v. J. in den
Braunſchweiger Forſten auf friſcher Tat ertappt und in das
Unterſuchungsgefängnis nach Nordhauſen gebracht war, hatte
außerdem beim Amtsgericht Jlfeld für frühere Straftaten noch
eine Rechnung zu begleichen. Es gelang ihm aber, ſeinem
Transporteur gelegentlich der Reiſe von Nordhauſen nach Jlfeld
zu ent'ſpringen, trotzdem er gefeſſelt war. Seit dieſer Zeit
hält er ſich in den Wäldern in der Umgegend unſerer Stadt auf.
Die hieſige Polizei hatte nun in Erfahrung gebracht, daß der Ver-
brecher wiederholt in der Schmiede des Nagelſchmiedemeiſters
Karl Scharfe auf dem Voigtsfelde nächtigte, und zwei Beamte
unternahmen es, den Verbrecher wieder feſtzunehmen. Sie fan-
den ihn auch in der Schmiede; ſeine Feſtnahme konnte jedoch nicht
erfolgen, weil er den einen Beamten durch einen wuchtigen
Schlag mit einer Eiſenſtange auf den rechten Arm und den an
deren durch einen Tritt gegen den Leib zu einer Feſtnahme un-
fähig machte. Durch den Tritt war der Beamte zu Fall gekom-
men. So gelang es dem Wilderer, abermals in die Wälder zu
entwiſchen.

Erfurt, 29. Jan. (Früh verdorben.) Jn einem hie-
ſigen Geſchäft kamen ſeit einiger Zeit Gelddiebſtähle vor. Nach
langem Nachforſchen gelang es jetzt, die Täterin in einem dort
aushilfsweiſe beſchäftigten Schul mädchen zu ermitteln. Es
handelt ſich um etwa 130 Mark, von denen das Mädchen kürzlich
einmal, als es ſich wohl nicht ſeiner Sache ſicher fühlte, 45 Mk.
auf dem Anger, fortgeworfen haben will. Es iſt aber zweifelhaft,
ob dies Wahrheit iſt, da das Mädchen ſich auch fonſt ſehr verlogen
zeigte.

Verſchiedene Nachrichten
Brocken, 28. Jan. (Die betrogenen Wetterpro-

pheten.) (Originalbericht, Nachdruck verboten.) Seit Anfang
der Woche haben wir im Brockengebiet ſchwaches Froſtwetter, aber
Schneefälle nicht gehabt. Auch in den letzten Tagen herrſchte
fortgeſetzt dichter Nebel. Die Temperatur ſchwankte zwiſchen 1
und 3 Grad Kälte; der neugebildete Rauhreifanſatz beträgt 5 bis
10 Zentimeter. Heute morgen Sonnenaufgang, 4,0 Grad Kälte,
wolkenloſer Himmel und ſchwache Luftbewegung; dabei waren die
Täler durch ein in 900 Meter Höhe lagerndes Wolkenmeer verdeckt,
aber darüber erhoben ſich wie Jnſeln die höheren Harzgebirge in
prachtvoller Klarheit. So wenig Schnee wie diesmal im Brocken-
gebiet lagert, iſt ſchon ſeit 10 Jahren nicht dageweſen, die Kupp?
iſt vielfach mit Glatteis bedeckt; unterhalb derſelben liegt der
Schnee ungefähr 8--10 Zentimeter hoch. Alle Wettervor-
herſagungen lauteten für den Winter 1915/1916 für einen
kalten und ſchneereichen Winter; aber bis jetzt iſt
es wieder einmal anders geworden wie man denkt.
Der Froſt hat in der letzten Nacht wieder etwas an Jntenſität zu
genommen, und auch dev Luftdruck zeigt Neigung zum Steigen; in
folgedeſſen dürfte das Froſtwetter noch weiter an halten
aber Schneefälle ſind nicht zu erwarten. Jm allgemeinen
ſind die Brockenwege als ziemlich günſtig zu bezeichnen, durch das
Eckernloch gebraucht man von Schiercke aus nur etwa 2 Stunden
auf den Brocken. Für den Ski- und Rodelſport wäre ein ſtarker
Schneefall ſehr erwünſcht. Eine Zungahme der Lufttemperatur
iſt augenblicklich nicht zu erwarten. Die tiefen ozeagani-
ſchen Wirbel, die uns die milden Temperaturen bringen, feh-
len zurzeit, und an ihrer Stelle nähern ſich uns vom Eismeere
her Depreſſionen, die nur mäßig tief ſind, und im Gebirge zu
Froſt neigen.

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
Roman von Marianne Weſterlind

Dann die Großſtadt. Gutmütig läßt man ſich umher-
führen wie ein Bahſchäfchen am Band, trinkt wieder ſeinen
Schoppen Echtes in der alten Stammkneipe, wundert ſich
über neue Tollheiten des Reklameweſens, über die Häßlich-
keit heutigr Frauenmoden, huſtet hinter den Autos her,
goht mal in den Wintergarten, ins Theater. Da wirft der
Ueberdruß ſchon ſeine Schatten voraus.

Einmal geriet ich in eine blödſinnſtrotzende Operette
hinein, ein andermal in ſo ein altes Sudermannſches
Paradeſtück, wo die Häufung von Unnatur im Gebaren der
Schauſpieler, ihre ängſtliche Unterſtreichung der Pointen,
ihr Uebermaß an Geſten mich körperlich beunruhigten.
Alpdrücken bekam ich von dem widerlichen Zieraffentum
auf der Bühne und im Zuſchauerraum und floh hinaus
auf die Straße. Auch hier wurde die weiche Maiennacht
verhunzt durch nächtliches Marktgewühl. Jch ſah den
dunkelblauen Sternenhimmel, der ſich über dieſer lärmen-
den Genußſucht ſpannte, und wußte, nur er iſt gütig und
rein Und dachte, daß ſein Abglanz zur gleichen
Stunde auch über dem ſtillen Lande ruht drüben

Da ſchimmern in lavendelfabrenem Licht die weiten
Steppenländer und ſingt das Silbermeer ſeine feierlich
große Melodie. Und wild krallte ſich das Verlangen in
meine Seele; hinaus aus dieſem Faſtnachtstreiben
hin nach Himburg, in die Waldeinſamkeit, wo deutſche Ver-
gangenheit ſo verträumt in der Luft liegt. So kam ich
wieder zu euch. Aber Afrika hatte ſchon gerufen. Nun
klopft es ſtärker, vorwurfsvoller an meiner Tür. Da hilft
kein Taubſtellen. Jch muß zurück!“

Er hatte ohne Gefühlsüberſchwang, dem die Nüchtern-
heit und Klarheit ſeines Weſens ein Bollwerk vorſchob, ge
prochen. Der Amtmann ließ ihn reden, und da er ſchon
des öfteren ähnliche Stimmungsergüſſe bei alten Afri-
kanern wahrgenommen hatte, mußte er endlich an die Ver
ſchreibung von Leib und Seele an dieſes widerſpruchsvolle
Land glauben, das gleich einer giftigſüßen Circe die Men
ſchenſeelen verzauberte.

„Weiß der Deubel, was ihr alle habt mit eurem Affen-
land. Mir iſt es dunkel wie die Offenbarung Johannis

„Brabant ſah mit blaßverzerrtem Geſicht an ihm
vorüber. Der Arbeitsfanotiker war erwacht, der auf der
Höhe des Lebens genial ſchaffende Mann, den brachliegende
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 30. Januar

Zur Beſchlagnahme, Verwendung und Ver-
äußerung von Baſtfaſern

Nach amtlicher Mitteilung ſind durch die Kriegs-RohſtoffAb
teilung des Königlich- Preußiſchen Kriegsminiſteriums allgemeine
Ausnahmen von der Bekanntmachung der Be
ſchlagnahme, Verwendung und Veräußerungvon
Baſtfaſern, (Jute, Flachs, Ramie, europäiſcher Hanf und
überſeeiſcher Hanf)f und von Grzeugniſſen aus Baſt-
faſern, vom 23. Dezember 1915 bewilligt worden. Hiernach
ſind von den durch S 2 b der Bekanntmachung beſchlagnahmten
Garnen und Zwirnen die bei Verbrauchern und im Handel be-
findlichen Vorräte an Nähgarn und Nähzwirnen zur Verwendung
freigegeben. Die Herſtellung von Klöppelſpitzen Hand undMaſchinenſpitzen) iſt aus den für die Herſtellung von Geweben in

8 3 a ffer 2e der Bekanntmachung freigegebenen Garnen geſtattet
worden.

Die Kleidung der Eingeſegneten
Auf der am 28. d. Mts. abgehaltenen Paſtoralkonfe-

renz der Pfarrer der Stadt Halle, in der als Hauptthema
Krieg und geiſtliches Amt durch Paſtor Bu tzz behandelt
wurde, kam auch vor Eintritt in die Tagesordnung die ſchon oft
erörterte Frage der Konfirmationskleidung für un-
ſere Mädchen zur Sprache. Es iſt bekannt, daß zum Befrem-
den weiteſter Volkskreiſe eine bedauerliche Verſchwendung mit
dem Anſchaffen von zwei, meiſt ſogar drei verſchiedenen Kleidern
aus Anlaß von Schulentlaſſung und Einſegnung getrieben wird.
Aermere Familien ſind dabei in mancherlei Bedrängnis geraten,
während Familien mit reicheren Mitteln durch die teure Aus-
ſtattung ihrer Töchter aus Anlaß der heiligen Handlung die
weniger bemittelten zu übertrumpfen ſuchten. Jn ſchwieriger
Lage befanden ſich dabei die vernünftigen Eltern, denen es haupt-
ſächlich darauf ankam, ihre Töchter ſchlicht, aber würdig einzu
kleiden, um ſie nicht durch die Kleiderfrage von der großen Haupt-
ſache bei der Einſegnung abzulenken. Die gegenwärtige Kriegs-
zeit mit ihren teuren Preiſen verbietet ſchon von ſelbſt jedes
Uebermaß von Neuanſchaffungen, die heute das doppelte und
dreifache koſten; und es ſteht zu erwarten, daß auch wohlhabende
Kreiſe ſich weiſe Beſchränkungen auch beim Einkleiden ihrer
Konfirmandinnen auferlegen werden. Jmmerhin wird es allen
Eltern willkommen ſein, zu hören, daß die geſamte halleſche Geiſt
lichkeit einmütig e in einfaches dunkles Kleid, das nicht gerade
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Was das Odol
beſonders auszeichnet vor allen
anderen Mundreinigungsmitteln,
iſt ſeine merkwürdige Dauer-
wirkung, die aller Wahrſcheinlich-
keit nach darauf zurückzuführen

iſt, daß ſich das Odol beim Mundſpülen förmlich in die Zähne
und die Schleimhaut einfaugt, dieſe gewiſſermaßen imprägniert
und ſo gleichſam die Mundhöhle mit einer mikroſkopiſch dünnen,
aber dichten antiſeptiſchen Schicht überzieht, die noch ſtundenlang,
nachdem man ſich den Mund geſpült hat, ihre Wirkung äußert.
Dieſe Dauerwirkung beſitzt kein anderes der für die tägliche Mund-
und Zahnpflege überhaupt in Betracht kommenden Präparate.
Sie gibt demjenigen, der Odol täglich gebraucht, die Gewißheit,
daß ſein Mund ſtundenlang geſchützt iſt gegen die Wirkung der
Gärungsſtoffe und Fäulniserreger, die die Zähne zerſtören.

altverdienten Freund, dem er Rechenſchaft ſchuldete, redete
er weiter.

„Jch bin ein Fremder in eurer Mitte geworden,“ ſagte
er. „Jch bin kein Geſellſchafter nach europäiſchem Muſter
mehr, der Witze verſprüht und fröhlich an der Oberfläche
des Lebens treibt. Es iſt mir zu wenig Ernſthaftigkeit in
eurem Kreiſe, ihr liebt zu ſehr Schaumſchläger und zu
wenig die Leute, die etwas können. Jch fühle mich linkiſch
und beengt unter euren Geſellſchaftsformen, die mir vor
zwei Jahrzehnten als Maßſtab aller Kultur erſchienen.
Mit unerbittlichem Spott lehrte mich Afrika eure lau
warmen Lebensanſchauungen, euren Halbglanz ver
achten. Drüben kann man ſich mit all den
(latten Manieren, die hier die Tore der Welt
öffnen, nicht das kleinſte Stück kaufen. Da gelten höhere
Menſchheitsſatzungen da klingt das Lied der Arbeit

Der Amtmann wollte dem Sprecher wiederholt in die
Zügel fallen, ihm erwidern, daß er ſehr hochgeſchätzt und
heißbewundert werde unter den Leuten in der Heimat, daß
er dieſen aber mit dem Glauben, ſie ſegelten nur in ſeich-
tem Fahrwaſſer, bitter Unrecht tue, doch zwang er die Ein-
wände nieder, da eine andere, wichtigere Frage ihn be-
ſchäftigte; er nagte und würgte an ihr und ſann, wie er
ſie auf Umwegen zur Sprache bringen könne.

Jndeſſen hatte der anfangs Schweigſame Gefallen an
der rechtfertigenden Ausſprache gefunden und redete weiter
von Afrika, mit einer Wärme und Hingabe, wie ein Mann
dem vertrauten Freund eine glückliche Liebe preiſt.

„Jhr alle könnt die Reize der Trovenwelt nicht er-
faſſen, ihr ſeht entweder in alberner Furchtſamkeit ihre
wilden Tiere und Menſchen, ihre todbringenden Fieber-
gluten oder ihr glaubt blindlings an indiſche Märchen-
länder aus Tauſend und einer Nacht.
Menſchenwerten, die ſie weckt, von dem hohen Verantwor-
tungsgefühl, dem ſtolzen Ueberwindertum, dem perſön-
lichen Königtum der Freiheit wißt ihr nichts. Und dann
noch eins: Der Europäer iſt der große Herr, der Gebieter,
jedes weiße Geſicht trägt Fürſtenabglanz ſo war es
ſeit alten Zeiten her und wird es bleiben in Ewigkeit, der
Hellfarbige der Herrſcher, der Schwarzhäutige der Knecht.
Jch bin ein kleiner König in meinem Reich Hier in
Deutſchland kann mich jeder dumme Junge in Portiers-
uniform anſchnauzen

Da wand ſich ein ſchwerfälliges Lächeln um den Mund
des alten Herrn. „Na, alter Junge, wenn es nur die
Eitelkeit iſt, Uebrigens, wäre Otto anweſend, würde
er dir ſofort einen unverblümten Vortrag halten, daß alle

Kraft Verbrechen dünkte. Und aus Höflichkeit gegen den drei, der hochwohlgeborene Doktor Brabant, der Kino-

Von den hohen

portier und der Buſchneger ein Menſchenantlitz tragen
doch kurz und gut, ich merke, jeder Bekehrungsver-

ſuch von deinem ſogenannten Heimweh iſt Zeiverſchwen-
dung. Du biſt ein hoffnungsloſer Fall. Geh zurück nach
Afrika. Wann dachteſt du?“

„Mein Urlaub geht im September zu Ende, aber ſo
lange

r alte Verhage rückte on ſeinem Kragen und nahm
dann einen gewaltſamen Anſauf. „Schön, du willſt alſo
früher reiſen. Aber ſage mir hm willſt du
dieſes Mal ich glaube, es iſt die elfte Reiſe nach Afrika

wieder allein reiſen?“
Es war heraus. Das Wort ſchwebte wirkungsvoll ver-

klingend noch eine Weile über ihren Häuptern.
„Afrika iſt meine Geliebte,“ ſagte Brabant nach langem

Schweigen.
„Und die duldet keine Nebenbuhlerin? Jch meine, ſo

ein Dreiklang, Afrika, du und deine Frau, müſſe doch auch
Reiz und Harmonie haben.“

Brabant fühlte den lauernden Seitenblick des alten
Herrn, und in eine unklare Unbehaglichkeit geworfen, ſagte
er aufſtehend, Zeitungsblättler wendend, mit harthöriger
Läſſigkeit: „Lieber Onkel, ich bin dafür, daß wir dieſes
altmodiſche Thema abbrechen.“

„Auch wenn ich dir ſage, daß Magdalene Viebig in
nächſter Woche nach Belgien reiſt?“

Da blieb der Arzt auf nervöſer Wanderung wie an-
geklebt ſtehen.

„Nach Belgien? Wieſo? Was will ſie denn da?“
fragte er mühſam, während ein grauer Schein über ſein
Geſicht flog. Das war ein Treffer, der Amtmann fühlte es.

„Sie will Madame Bertouche beſuchen.“
„Wen?“
„Jhre Schweſter, die ſchöne Hermine Viebig, die ſich
einem Jahr nach Briiſſel hin verheiratete.“
„Ach ſo.“
„Aber du haſt recht, brechen wir das Thema ab,“

meinte Verhage in ſchmunzelnder Gleichqültigkeit und zog
ſeine Uhr hervor. „Gleich drei, du weißt, ich habe noch
einen Nebenberuf. Zu einer Taſſe Kaffee komme ich nach
her vielleicht herüber.“ An der Tür wandte er ſich noch-
mals: „Eh' ich's vergeſſe, heute nachmittag wird Fräulein
Viebig kommen, ich telephonierte ihr vorhin, als ich im
Archiv wieder ein paar alte Herenprozeſſe aus verſtaubter
Zeit aufſtöberte, denn das Mädel iſt ja ganz verſeſſen
drauf. Nun, und da dachte ich könnteſt du ihr gleich

Lebewohl ſagen.“
(Fortſetzung folgt.)

vor
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ſchwarz zu ſein braucht, für Schulabgang, Prüfung, Einſegnun
ind Abendmahlsgang ſowie als ſpätere Sonmageg einer für

vollkommen ausreichend erklärt. Alle weiteren Kleider ſeien bei
dieſer Gelegenheit vom Uebel. Halten ſich die Eltern, auch die
wohlhabenden, an dieſen ſehr berechtigten Wunſch ihrer Pfarver,
ſo werden in zahlreichen Familien unnütze Koſten vermieden,
allerlei Verſchwendung vorgebeugt und unwürdige Auffälligkeiten
unterlaſſen. Wir glauben, daß alle Konfirmandeneltern den
dankenswerten Beſchluß der Paſtorialkonferenz mit Freuden
begrüßen werden.

Sitzung der Preisprüfungsſtelle in Ammendorf
In der Sitzung am 27. Januar machte der Vorſitzende zu
nächſt Mitteilung von dem gegenwärtigen Stande der Kar
toffelv erſorgung. Die Gemeinde hat jetzt ihren Kar
toffelbedarf für etwa 8 bis 10 Wochen gedeckt. Es wurde be
ſchloſſen, die aus dem Kreiſe Coſel zu einem höheren Preiſe als
bisher begogenen 1000 Ztr. Kartoffeln noch nicht auszugeben. Es
ſoll zunächſt das Ergebnis der Kartoffelbeſtandsaufnahme in der
Gemeinde werden. Wegen Beſchaffung von billigen
Schuhen (Kriegsſtiefel) mit von denen der Herr
Landrat Proben geſandt hatte, ſoll die hier in Frage kommenden
Geſchäfte veranlaßt werden, ſolche zu beſchaffen, Weiter be
ſchloß die Preisprüfungsſtelle, das von der Gemeinde bezogene
Kartoffelſtärkemehl nur an die Bäckereien der Gemeinde
Ammendorf abzugeben und zwar im Verhältnis zu dem an die
Gemeindeeingeſeſſenen verkauften Brote. Der Preis für das
Kartoffelſtärkemehl wurde auf 42,80 Mk. zuzüglich 20 Pfg. Ab
fuhrkoſten für den Doppelzentner feſtgeſetzt. Jn der kommenden
Woche kann an jede Haushaltung der Gemeinde Pfund Aus
landsbutter zum Preiſe von 1,35 Mk gegen Vorlegung der
eingeführten Butterkarte abgegeben werden. Der Butterverkauf
ſoll vorläufig noch durch die Gemeinde ſelbſt erfolgen. Der Ver-
kaufstag wird noch beſtimmt.

Eine längere und eingehende Ausſprache brachte der Vor-
ſchlag der Gemeindeverwaltung, für den hieſigen induſtriellen
Bezirk und für die Dauer der Teuerungszeit eine Schweine-
mäſterei einzurichten, für die geeignete Räumlichkeiten in der
Gemeinde Beeſen zur Verfügung ſtehen. Die Preisprüfungsſtelle
erkannte die Nützlich- und Zweckmäßigkeit der Einrichtung einer
Schweinemäſterei durch einen Zweckverband grade in der jetzigen
Zeit an und erklärte ſich dem Grunde nach mit dem gemachten
Vorſchlage einverſtanden, wenn ſich auch der Kreis an dem Unter-
nehmen beteiligt. Mit den in Betracht kommenden Gemeinden
ſollen ſofort Verhandlungen dieſerhalb eingeleitet werden.

Der Franckeſche Kindergottesdienſt an St. Ulrich (Leiter
Paſtor Heintke) begeht eine Nach feier des Geburtstags un-
ſzres Kaiſers am Sonntag den 30. d. Mts. um 5 Uhr im
Saal der Mittelſchule an der Charlotten'ſt'raße mit
Geſang, Deklamation, Anſprache und Lichtbildern. Am Vormittag
fällt der Kindergottesdienſt aus.“

Aus den Vereinen
Die Schuhmacherinnung hielt ihre Hauplverſammlung im

„Goldenen Schiffchen ab. Jn ſeiner Anſprache hob der Ober
meiſter, Herr Arndt, namentlich hervor, daß die treue Kundſchaft
es trotz der erhöhten Preiſe vorziehe, etwas mehr für gutes dauer-
haftes Schuhwerk anzulegen, als ſolches mit Kunſtleder oder ge
preßter Pappe zu tragen, wie es leider vielfach angeboten wird.
Dem Rechnungsführer wurde Entſlaſtung erteilt. Die ausſcheiden-
den Vorſtandsmitglieder wurden wiedergewählt. Leider mußte
ein großer Lehrlingsmangel feſtgeſtellt werden.

Die Schloſſerinnung tagte im „St. Nikolaus“. Den Jahres
bericht für 1915 erſtattete der Schriftführer, Meiſter Schiborr. Die
Zahl der Mitglieder beträgt etwa 70, von denen eine Anzahl zum
Heevesdienſt eingezogen iſt. Die Jahresrechnung legte Meiſter
Franke. Ueber die Erlangung von Heeresarbeit wurde berichtet.
Die ausſcheidendon Vorſtandsmitglieder, Meiſter Seidel und
Franbe, wurden wieder, Meiſter Schmidt neu in den Vorſtand
gewählt. Noch wirden die Beiſitzer in das Jnnungsſchiedsgericht
gewählt.

Die Väckerzwangsinnung nahm in ihrer im Jnnungshauſe
abgehaltenen Hauptverſammlung 5 Lehrlinge auf und ſprach
einen Ausgelerntem zum Geſellen los. Der Jahresbericht über
1915 lautete infolge der behördlichen kriegs wirtſchaftlichen Maß
nahmen, die namentlich für das Bäckergewerbe tief einſchneidend
waren, wenig günſtig. Die Jnnung zählt 382 Mitglieder, die den
Germaniabeitrag leiſten. Der Haushaltsplan für 1916 wurde in
Einnahme und Ausgabe auf 3203 Mk. feſtgeſetzt, der für das
Jnnungshaus auf 3100 Mk. Die ausſcheidenden Vorſtandsmit-
glieder, die Meiſter Amthor, Kummer und Mitſching, wurden
wiedergewählt, ebenſo die Mitglieder verſchiedener Ausſchüſſe.
Zum Punkt Mangelhafte Zuteilung von Mehl und Kartoffel-
zuſätzen in der letzten Zeit wurde feſtgeſtellt, daß Kartoffeln und
Kartoffelpräparate nirgends zu erhalten waren. Die Bekannt-
machung des Magiſtrats unſerer Stadt, betreffend die Neu
einteilung der Brotverſorgung vom 1. Februar wurde durch
beraten. Den auf dem Felde der Ehre gefallenen 6 Kollegen
wurde vom Obermeiſter ein ehrender Nachruf gewidmet.

Die Buchbinderzwangsinnung hielt ihre Hauptverſammlung
in der „Franziskanerhalle“ ab. Vorweg wurde ein Lehrling auf
gedungen. Die Einnahme betrug 520,92 Mk., die Ausgabe
375,44 Mk. Der Haushaltsplan für 1916 wurde genehmigt. Die
ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Friedrich Müller, Ernſt Leh-
mann, Böttcher und Vogler wurden wieder, Feige an Stelle des
eingezogenen Kollegen Drechsler neugewählt. Auch die Prüfungs-
meiſter uſw. wurden wiedergewählt. Die infolge der Teuerung
der Rohſtoffe uſw. notwendig gewordene Erhöhung der Preiſe um
15 Prozent wurde gutgeheißen. Den im Felde ſtehenden Kollegen
ſind Liebesgaben geſendet worden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Jm Berliner Leſſing- Theater wurde am Freitag

Hermann Sudermanns neue Tragikomödie „Die gutge-
ſchnittene Ecke zum erſten Mal aufgeführt. Sudermann
ſtellt in dieſer Tragikomödie den gewiſſenloſen Profitgeiſt moder-
nen Spekulantentums und kraftloſe Schöngeiſterei verlotterter
KaffeehausKünſtlerſchaft an den Pranger. Das ganze Stück iſt
eine leidenſchaftliche Anklage gegen das volkszerſetzende Element
gewiſſer großſtädtiſcher, vor allem Berliner Kreiſe, pfiffiger Ge-
ſchäftsleute, maskierter, verlogener Kulturträger und jener
„Kunſtförderer“, die die Kunſt als Ware und den Menſchen als
deren Preis anſehen.

„Die gut geſchnittene Ecke“ iſt ein Baugrundſtück im Berliner
Weſten, auf dem der idealgeſinnte Stadtverordnete Brandſtädter
ein neues Volkstheater großen Stils bauen laſſen mochte.
Er ſetzt ſich mit allen Kräften für den Plan, durch den er die
reine, wirkliche, vor allem klaſſiſche Küunſt, allen Schichten zu
gänglich machen will, ein. Aber eine Anzahl anrüchtiger Geſchäfts
menſchen bringen durch ihre Selbſt- und Gewinnſucht Brandt-
ſtädter zu Fall, dem ſie eigennützige Abſichten unterſchieben, und
nützen ſein Projekt in ihrem Sinne aus. So wird aus dem ge
planten Kunſtinſtitut fürs Volk ſchließlich eine Luxusbühne, die
der geriſſene Jnhaber eines „Kunſtſalons“ eigentlich nur ins
Leben ruft, um ſeiner Maitreſſe, der „berühmten“ Schauſpielerin
Jaczinska, ein ausſchließlich ihrem Wirken Theater
zu ſchaffen. Dabei geht es nicht ohne verſöhnliche Kompromiſſe
ab. Der alte Brandſtätter, der die Schmach erleben mußte, daß
man ihn verdächtigt, nur ſeines „ſtückeſchreibenden“ Sohnes
Viktor halber die Gründu des Volkstheaters angeſtrebt zu
haben, und des 7 Jl h ſein r alsStadtverordnete legte, er nugtuung, manh S JaeginsigVühne ſeinen Eprohlag e Auter
fördexn

Die Darſt war a eichnet und der Erfolg wie zu ſ liches Benehmen.e usgezeich d folg zu

Börſen- und Handelsteil
Die rumäniſche Anleihe in London abgeſchloſſen?

Die „Baſler Nachrichten“ melden aus London: Die
große rumäniſche Anleihe von 200 Millionen Mark iſt in
London zuſtande gekommen.

Dividendenausſichten
Die J. F. Riemann Mechaniſche Webereien Akt.Geſ. in

Nordhauſen ſchlägt die Verteilung einer Dividende von 15 (im
Vorj. 0) Prozent vor.

Bei der Hannvoverſchen Bank wird die Dividende mindeſtens
in der gleichen Höhe des Vorjahres, für das 6 Prozent verteilt
wurden, vorgeſchlagen werden.

Bank für Brauinduſtrie in Berlin. Die Brauereien, an denen
die Bank beteiligt iſt, haben, dem „B. T.“ zufolge, im Geſchäfts
jahre 1914--1915 im allgemeinen befriedigend gearbeitet.
Trotzdem ſei gegenwärtig eine Schätzung der Dividende angeſichts
der Undurchſichtigkeit der Lage des Braugewerbes noch nicht angängig, zumal da die Möglihteit einer neuen ſchärferen Kontin

gentierung beſtehe. Das Ergebnis des laufenden Jahres, das
mit dem 31. März abſchließt, werde ſehr weſentlich davon ab
hängen, ob ſich zur Zeit des Abſchluſſes die Notwendigkeit einer
ganz beſonders vorſichtigen Bilanzierung ergebe.

Die Sächſiſche Kartonnagen-Maſchinen-A.-G. bringt die Ver-
teilung einer Dividende von 9 Prozent (i. Vorj. 6 Prozent) in
Vorſchlag.

Die Held Francke A.G. in Berlin ſchlägt die Verteilungeiner Dividende von 10 Proz. (im Vorj.. 8 Prog vor.

Die Vogtländiſche Tüllfabrik, Akt.Geſ. in Plauen i. V. ſchlägt
6 Prozent Dividende gegen 8 Prozent im Vorjahre vor.

Die Hochſeefiſcherei Nordſtern, Akt.Geſ. in Geeſtemünde
ſchlägt für das am 31. Dezember 1915 abgelaufene Geſchäftsjahr
wieder 12 Prozent Dividende vor.

Die Breslauer Lagerhaus-Akt.-Geſ. verteilt für das abge-
laufene Geſchäftsjahr 4 Prozent Dividende (i. V. 4 Proz.).

Die Vereinsbank in Nürnberg ſchlägt vor, wieder cine Divi-
dende von 11 Prozent zur Ausſchüttung zu bringen.

Bayeriſche Hypotheken- und Wechſelbank, München. Der
Aufſichtsrat wird 14 Prozent Dividende, wie im Vorjahre, vor-
ſchlagen.

Die Orientbahnen
Dividende.

Die Maſchinenbauanſtalt und Dampfkeſſelfabrik H. Panckſch
Akt.Geſ. in Landsberg a. W. iſt im laufenden Jahre gut beſchäf-
tigt. Da noch eine Unterbilanz von 119 000 Mark aus dem Vor

zahlen vorausſichtlich wieder 5 Prozent

jahre zu tilgen iſt, ſo iſt es den Umſtänden nach nicht wahrſchein
lich, daß eine Dividende zur Ausſchüttung gelangen wird.

Die Nederlandſch-Amerikaanſche Stoomvaart Maatſchappij
(HollandAmerikaLinie) kann infolge des durch den Krieg ihr
zugefloſſenen enormen Verkehrs für das abgelaufene Betriebs-
jahr 1915 nicht weniger als 50 Prozent Dividende verteilen.

Die Mathildenhütte Akt.Geſ. für Bergbau und Hütten-
betrieb zu Bad Harzburg ſchlägt die Verteilung einer Dividende
von 12 Prozent (wie i. V.) vor.

Die Erfurter Elektriſche Straßenbahn
wieder 8 Proz. Dividende vor.

Die Aktienſpinnerei Aachen ſchlägt eine Dividende von
12 Prozent (i. V. 0 Proz.) vor.

Die Schleſiſche Boden-Credit-Bank ſchlägt für das be-
endete Geſchäftsjahr 7 Proz. Dividende (wie im Vorjaghre) vor.

ſchlägt für 1915

Steigerung der Oelpreiſe
Wie verlautet, werden demnächſt auch für Oele Höchſt-

preiſe geſetzlich feſtgelegt werden. Um zu begreifen, welche
Preisſteigerung die Oele während des Krieges durchgemacht
haben, ſei erwähnt, daß Erdnußöl von 110 Mark für 100
Kilogramm (vor dem Kriege) geſtiegen iſt bis jetzt auf 470 Mk.
in gleicher Weiſe ſind die Preiſe geſtiegen: Leinöl von 53 auf
430, Oli ve nöl von 180 auf 480, Mohnöl von 115 auf 425,
Kienöl von 48 auf 230, Ri zin u söl von 80 auf 550, Ter-
pentin von 68 auf 350, gelbe Vaſeline von 32 auf 200 bezw.
48 auf 240 Mark.

Deviſenkurſe
Berlin, 29. Jan. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für:
Geld: Brief

NewYork 5,43 5,45Holland 234,25 234,75Dänemark 11349,00 149,50
Schweden 150,25 150,75Norwegen 149,25 149,75Schweig 1104,50 104,75Oeſterreich- Ungarn 67,15 67,25
Rumänien &4,35 84,75Bulgarien 77,25 78,25

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 29. Jan. An der Börſe bildeten Zeitungsnach-

richten aus Rom den Gegenſtand lebhafter Beſprechungen.
Auf dem Markte der Jnduſtriewerte machte ſich meiſt Realiſa-

»tionsneigung geltend. Beſonders litten hierunter Bismarck
hütte und Deutſche Erdöl. Dagegen blieben Bergwerks
aktien, Schiffahrtsaktien und deutſche Anleihen
behauptet. Kanada waren unverändert, Baltimore ſtellten
ſich etwas niedriger. Geld einige Tage über Ultimo 5 Prozent
und darüber.

Getreidebericht
Berlin, 29. Jan. Der Berliner Produktenmarkt beharrt

weiter in ſeiner Untätigkeit. Umſätze kamen nur in ſehr be
ſchränktem Umfange zuſtande und die Preiſe blieben unverändert.
Wetter: trübe.

4 Jntereſſenten an Nordfrankreich und Belgien werden
darauf aufmerkſam gemacht, daß ein Vertrauensmann des
DeutſchFrangzöſiſchen Wirtſchatfsvereins und des Handelsver
tragsvereins gegen Mitte Februar eine Reiſe nach dieſem
Gebiete unternimmt und bereit iſt, geſchäftliche Aufträge
gegen Vergütung mit zur Erledigung zu übernehmen. Der be-
treffende Herr geht jedenfalls nach Brüſſel, Maubeuge, Lille,
Roubaix; falls Anlaß dazu vorliegt, auch nach Lüttich, Namur,
Charleroi, Valenciennes, Mons, Gent, Antwerpen und evtl. noch
anderen Plätzen des dortigen Gebietes. Firmen oder Perſonen,
welche davon Gebrauch zu machen wünſchen, wollen ſich möglichſt
umgehend an die Geſchäftsſtelle des Deutſch Franzöſiſchen Wirt
ſchaftsvereins (Berlin W. 9, Köthener St. 28/29) wenden.

Delitzſcher Schokoladenfabrik Akt.-Geſ., vorm. Gebrüder
Böhme in Delitzſch. Jn der Generalverſammlung wurde be-
ſchloſſen, wieder 15 Prozent Dividende auszuſchütten. Ueber die
Ausſichten teilt der Vorſtand mit, daß ſich über dieſelben
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen wenig ſagen laſſe.

Aus dem Gerichtsſaal
200 Mark Geldſtrafe für Lebensmittelwucher

Der Margarinehändler Tin ne aus Halle wurde vom Halle
ſchen ffengericht wegen Vergehens gegen das Margarinegeſetz

Letzte Draht- und Sernſprech-
Nachrichten

Zuſammenſtoß eines Eilzuges mit dem
Lazarettzug V 2

Caleum, 29. Januar. Heute Vormittag gegen 10 Uhr fuhr
bei dichtem Nebel der Eilzug 23, der anſcheinend ein Halteſignal
überfahren hatte, auf den in der Einfahrt in das Ueberholungs-
gleis drei in Calcum begriffenen Lazarettzug 2“. Hierbei
wurden nach den bisherigen Feſtſtellungen vom Eilzug 23 ein
Reiſender getötet, der Lokomotivführer erheblicher, der Lokomotiv-
heizer und vier Reiſende leichter verletzt. Aus den beſchädigten
Wagen des Lazarettzuges wurden ein Toter und 47
Verwundete herausgeſchafft. Wie viele hierbei
ſchwer oder leicht verletzt wurden und inwieweit die Verletzungen
auf den Zuſammenſtoß oder auf frühere Verwundungen im
Felde zurückzuführen ſind, muß noch näher feſtgeſtellt werden.

Auszeichnung für General v. Below
München, 29. Jan. Verliehen wurde das Großkreuz

des Militär-Verdienſtordens mit Schwertern dem General
der Jnfanterie v. Below, kommandierender General des
21. Armeckorps.

Türkiſche Fliegererfolge

Konſtantinopel, 29. Jan. Die Agentur Milli meldet:
Fliegerleutnant Buddecke brachte mehrere feindliche
Flugzeuge an den Dardanellen zum Abſturz. Ein
von Leutnant Ali Riza Bey geführtes Flugzeug Beobachter
Orkhan Bey) brachte an einem Tage zwei feindliche Flug-
zeuge bei Sedd ul Bahr zum Abſturz.

Pulverexploſion bei Roſenheim
München, 29. Jan. Die Korreſpondenz Hoffmann meldet

aus Roſenheim: Heute Vormittag ereignete ſich in einer Privat-
Pulverfabrik bei Roſenheim eine leichte Exploſion. Der Material-
ſchaden iſt anſcheinend nicht bedeutend, dagegen ſind der Explo-
ſion leider einige Menſchenleben zum Opfer ge-
fallen.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte

Petersburg, 29. Jan. Amtlicher Bericht vom 28. Januar
Weſtfront: Jn der Gegend von Riga Artilleriekampf. Wäh
rend der Beſchießung von Schlock unterſtützten deutſche Flug
zeuge durch Beobachtung das Artillerieſchtießen und warfen ſelbſt
an mehreren Stellen Bomben ab. Auf der Front Dünaburg-
Plakanen (S Kilometer öſtlich Olai) wird erfolgreiche Tätig-
keit unſerer Artillerie gemeldet. Mehrere Zeppeline bewar-
fen die Gegend von Dünaburg mit Bomben. Unſere
Artillerie zerſtreute am Swentenſee eine große deutſche Ab-
teilung. Sonſt im allgemeinen Ruhe. Die Deutſchen feierten
den Geburtstag Kaiſer Wilhelms, jedoch im allgemeinen wurde
in ihren Linien keine beſondere Begeiſterung bemerkt An
der mittleren Strypa Scharmützel. Jn der Nacht zum 22. Ja-,
nuar näherte ſich eines unſerer Panzerautos einem Drahthinder-
nis bei Buczacez und eröffnete das Feuer gegen Poſten und
eine große Zahl von Arbeitern, fügte ihnen Verluſte zu und
ſchlug ſie in die Flucht. Jn der Gegend von Bojan warfen
unſere Patrouillen Handgranaten und trieben den Feind aus
drei Minentrichtern, die er beſetzt hatte, heraus. Jn derſelben
Gegend verſuchten kleine Abteilungen des Feindes, die Offen-
ſive zu ergreifen, wurden jedoch durch unſer Feuer zurückge-
worfen. Nach Rückzug dieſer Abteilung wendete der Feind
Gas an.

Kaukafusfront: Jn den Kämpfen in der Gegend weſt
lich Melaſchgert vernichteten wir eine Kolonne Türken,
machten 17 Offiziere und 274 Askaris zu Gefangenen und er-
beuteten viele Waffen, Munitionswagen und einige 10 000
Kartuſchen. Die den Feind verfolgenden Abteilungen drangen
in die Stadt Chnyskala an der Straße zwiſchen Erzerum
und Muſch (65 Kilometer ſüdöſtlich Erzerum) ein, machten Ge-
fangene und erbeuteten große Vorräte an Munition und Lebens-
mitteln, mit denen die Türken ausgerüſtet werden ſollten. Die
Türken flohen in Richtung auf Muſch.

Perſien Südlich des Urmiaſees griffen wir ſtarke tkür-
kiſche Kräfte an und ſchlugen ſie. Während der Verfolgung des
ſich zurückziehenden Feindes machten wir zahlreiche Kurden zu
Gefangenen, erbeuteten viele Waffen, Munition, Sanitätsmateri-
al und einige hundert Stück Vieh. Südöſtlich von Hamadan in
der Gegend des Kandeliapaſſes warfen wir den Feind in ſüdlicher
Richtung zurück.

Holländiſches Einfuhrverbot
Haag, 29. Jan. Ein Verbot für die Einfuhr von Obſt iſt er

laſſen worden, wonach keine Aepfel, Apfelſinen und
Trauben mehr eingeführt werden dürfen.

50 Menſchen ertrunken
San Diego (Kalifornien), 29. Jan. (Reuter.) Jn-

folge von Ueberſchwemmungen iſt der Deich gebrochen.
50 Perſonen ertranken, Hunderte ſind obdachlos. Der
Materialſchaden iſt groß.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

Bekanntmachungen betreffend Aenderung der Verordnung
über den Verkehr mit Gerſte aus dem Erntejahre 1915
vom 28. Juni 1915, über die Abänderung der Bekannt-
machung über die Kartoffel verſorgung vom 9. Ok-
tober 1915, über die Abänderung der Bekanntmachung über
die Regelung der Kartoffelpreiſe vom 28. Oktober
1915, ferner betreffend die Einfuhr von Futter-
mitteln, Hilfsſtoffen und Kunſtdünger. Außer-
dem eine Liſte zur Bekanntmachung betreffend die Einfuhr
von Futtermitteln, Hilfsſtoffen und Kunſtdünger.

Wetterbericht
Zu den Waſſerſtänden: Pretziener Wehr 4,80 Me-

ter. Außig geſtern 2,24 Meter. Die Niederſchläge haben
nachgelaſſen, nur vereinzelt fielen im Weſten ſowie im oberen
Elbgebirge noch geringe Mengen, der Froſt hat im Oſten zuge-
nommen Königsberg 7 Grad), und auch im mittleren Deutſch
land iſt die Temperatur nachts zumeiſt etwas unter den Gefrier-
punkt geſunken; im Südweſten dagegen hält das milde Wetter
noch an. a Sonntag: Teils heiter, teilsneblig, trocken, leichter Frof

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, J
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreiboym.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden n ſind nicht

Saſchäfto ſtelle bgw. don ag, fonderncente die Preiſe ü r preis hin ianwalt und Gericht brandmarkten ſcharf ein ſolches volksſchäd J r de
„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

zu richten.
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Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung

Halle (Saale), Sonntag, den 30. Januar 1916

Das Duell
Aus dem wundervollen Buch „Tyll Nlen

ſpiegel umd Lamm Goedzak“ von Charles
de Coſter, das Friedrich von Oppeln-Bronikowski in
muſtergültiger Ueberſetzung neu hevausgibt, bringen
wir mit Erlaubnis des Verlages Eugen Diederichs,
Jena, folgende Schilderung zum Abdruck:

Das Waſſer reichte Ulenſpiegel bis an die Schenkel
und oftmals hob ihn eine tückiſche Welle in die Höhe, ihn
und ſein Pferd.

Er ſah die Fußſoldaten vorbeiziehen, die ein Säck-
lein mit Pulver auf dem Hut und ihre Büchſen in der
Luft trugen. Dann kamen die Karren, die Hakenbüchſen,
die Feuerwerker, die Zündſtöcke, Feldſchlangen, doppelte
Feldſchlangen, Falkonetts, Quartierſchlangen, halbe
Quartierſchlangen, doppelte Quartierſchlangen, Bom-
barden, doppelte Bombarden, Kanonen, Mörſer, Kammer-
ſchlangen, kleine Feldſtücke, ſo auf Protzwagen gelegt und
von zwei Pferden gezogen, im Galopp ſich bewegen konn-
ten. Sie glichen auf ein Haar denen, ſo Piſtolen des
Kaiſers genannt wurden. Hinter ihnen kamen die Lands
knechte und flandriſchen Reiter zum Schutze der Nachhut.

Ulenſpiegel ſuchte einen erwärmenden Trunk. Der
Schütze Rieſenkraft, ein magerer, grauſamer Hüne,
ſchnarchte neben ihm auf ſeinem Schlachtroß und dunſtete
nach Branntwein. Ulenſpiegel ſuchte ein Fläſchlein auf
der Kruppe ſeines Pferdes und fand es, mittels einer
Schnur wie ein Wehrgehenk umgehängt. Er durchſchnitt
die Schnur, nahm das Fläſchchen und ſchlürfte wohlgemut
daraus. Seine Kameraden, die Schützen, ſagten zu ihm:

„Gib uns davon.“
Das tat er. Nachdem der Branntwein ausgetrunken

war, knotete er die Schnur des Fläſchchens und wollte es
wieder auf die Bruſt des Söldners hängen. Als er den
Arm erhob, um ſolches zu tun, erwachte Rieſenkraft. Er
nahm das Fläſchlein und wollte ſeine gewohnte Kuh mel
ken. Da er fand, daß ſie keine Milch mehr gab, geriet er
in großen Zorn.

„Spitzbube, was haſt Du mit meinem Branntwein ge
macht?“ ſprach er.

Ulenſpiegel antwortkete:
„Jch habe ihn getrunken. Unter durchnäßten Reitern

iſt der Branntwein eines einzigen der Branntwein aller.
Ein Geizhals iſt kläglich.“

„Morgen werde ich Dir im Zweikampf das Fleiſch zer-
ſtückeln“, erwiderte Rieſenkraft.

Nachdem Ulenſpiegel und Rieſenkraft Sekundanten ge
nommen hatten, ſagten dieſe, ſie ſollten zu Fuß kämpfen,
bis das einer den Geiſt aufgäbe, wenn es dem Sieger ge
fiele; denn ſolches waren Rieſenkrafts Bedingungen.

Der Kampfplatz war eine kleine Heide.
Gleich am Morgen legte Rieſenkraft ſeine Rüſtung

als Schütze an. Er ſetzte die Pickelhaube mit Halsſtück auf,
ohne Viſier, und zog ein Panzerhemd ohne Aermel an.
Sintemalen ſein anderes Hand in Fetzen auseinanderging,
legte er es in die Pickelhaube, um, wenn es not tat, einen
Verband daraus zu machen. Er verſah ſich mit ſeiner
Armbruſt aus gutem Ardenner Holz, einem Bündel von
dreißig Pfeilen, einem langen Dolch, aber nicht mit einem
zweihändigen Schwert, welches der Bogenſchützen Degen
iſt. Und er kam auf ſeinem Schlachtroß, das den Kriegs-
ſattel und ein Zaumzeug mil Federbuſch trug und ganz
gepanzert war, auf den Kam'pfplatz geritten.

Ulenſpiegel machte ſich eine Ausrüſtung wie ein ge-
wappneter Edelmann, ſein Schlachtroß war ein Eſel; fein
Sattel waren die Röcke einer Dirne, das mit Federn ge
ſchmückte Zaumzeug aus Weiden, obenauf mit ſchönen,
trefflich flatternden Hobelſpänen geziert. Der Roßharniſch

Friedrich Rückert
Zur fünfzigſten Wiederkehr ſeines Todestages am 31. Januar.

Von Alfred Goetze.
Wenn Hebbel in ſeinen Tagebüchern gelegentlich gering-
ſchätzigen Tons von „Rückerts Lehrdichterei“ ſpricht und ſeiner
Dechtkunſt Würde und Gewicht aberkennt, die „jedes unbedeutende
Schlaglicht auffängt, keinen Witz, und keinen Scherz verſchmäht
und aus ſolchen Stoffen mit Hilfe einer gewandten Metrik einen
prunkenden Pfauenſchweif bildet“, ſo iſt das zwar ein über-
trieben ſcharf gefaßtes Urteil einer von Grund aus anders ge
richteten Kunſtanſchauung, aber einer Anſchauung, die vor dem
Richterſtuhl der Zeit Recht behalten hat. Je mehr Abſtand wir
zu Rückert gewinnen, deſto ſchärfer und das Bild beherrſchender
tritt in der Tat der philologiſche Geiſteszug ſeiner Dichter-
phyſiognomie hervor, deſto überzeugender drängt ſich uns die Er
kenntnis auf, daß Wertton ucid Schwergewicht ſeines Lebens
werkes ausgeſprochenermaßen auf der zweiten Silbe des Wortes
Dichtkunſt liegen. Ein Meiſter der Form und der Sprache, dem
die deutſche Literatur nur in Graf Platen einen ebenbürtigen
Könner zur Seite zu ſtellen hat, unterlag Rückert zumal in
ſpäteren Lebensjahren im Bewußtſein ſeiner unbeſchränkten
Herrſchaft über die Kunſtmittel und ſeines woltumfaſſenden
Wiſſens nur zu leicht der Verſuchung, ſeinen Reichtum in virtuoſer

Dialektik und anmutig rſpielerei verſprü laſſen, die uns von der zwingendenGewalt des echten, nach er z
löſung ringenden Dichterdranges nurſelten zu überzeugen vermag. Es die kleinen Fehler ſeiner

großen Vorzüge, die ſich wie ein erkötender Reif auf ſeine Lyrik
legten und deren üppige Blüten vor der Zeit welken und zur
giteratur verdorren ließen. Mutet uns doch ſelbſt heute ſchon
zug de aus Rückerts „Liebesfrühling“ als Literatur an, und

emp Werke danken ihre Langlebigkeit nicht zum Sprache geübt hat.

Bee eDer ſterbende Krieger
Keine großen Worte helfen gegen das Sterben!

Wer im Felde verdirbt unter ſtrömenden Wunden,
Die Raben als Erben,
Hat noch niemals große Worte gefunden.

Hände falten ſich. Lippen beben.

Jm Gebet
Einen ſich Zukunft und alles vergangene Leben.

Wie ſind wir gleich,
Wenn uns der Roſſe Hufe zerſtampfen!
Alles Daſein iſt nur ein verſunknes Reich,
Deſſen Schollen ſchon neues Daſein dampfen.

Die ſterbende Hand

Wühlt im Land.
Weib und Kind
Harren trüb
Meiner Rückkehr daheim in der Kammer
Herr! In Deine Hand gibt mein Jammer,
Was mir lieb.

Lothar Brieger.
Dieſe in Inhalt und Form zu den ſchönſten Gedichten moderner

Kriegspoeſie zählenden Verſe ſind mit Erlaubnis des Verlags Vr. 8
der Feitſchrift „Licht un Schatten“ entnmmen.

e

war aus Speck, denn das Eiſen koſtet zu viel, ſagte er;
Stahl iſt unerſchwinglich, und was das Kupfer anlangt,
ſo hat man in den verwichenen Togen ſo viele Kanonen
daraus gemacht, daß nicht ſo viel übrig war, um ein
Kaninchen in der Schlacht zu wappnen. An Stelle des
Helmes ſetzte er einen ſchönen Lattichkopf auf, den die
Schnecken noch nicht zerfreſſen hatten. Darauf ragte eine
Schwanenfeder, damit er im Verſcheiden ſingen konnte.

Sein ſtarrer, leichter Stoßdegen war ein recht-
ſchaffener, langer, dicker Knüttel aus Fichtenholz, an deſſen
Ende ein Beſen aus Zweigen des gleichen Holzes war. An
der linken Seite ſeines Sattels hing ſein Meſſer, das
gleichfalls aus Holz war, auf der rechten Seite ſchaukelte
ſein trefflicher Streitkolben aus Holunderholz, von einer
Rübe gekrönt. Sein Küraß beſtand ganz aus Löchern.

Als er ſo aus geſtattet auf dem Kampfplatz kam,
brachen Rieſenkrafts Sekundanten in Gelächter aus: aber
dieſer ſelbſt behielt ſeine ſauertöpfiche Miene.

Alsdann forderten Ulenſpiegels Sekundanten die Bei-
ſteher Rieſenkrafts auf, er möge ſeine ganze Rüſtung von
Panzerringen und Eiſen ablegen, in Anſehung deſſen, daß
Ulenſpiegel nur mit Lumpen gepanzert ſei. Rieſenkraft

willigte drein. Nun fragten Rieſenkrafts Sekundanten die
Ulenſpiegels, woher es käme, daß dieſer mit einem Beſen
bewaffnet wäre.

„Jhr gewährtet mir den Knüttel, doch Jhr verbotet
mir nicht, ihn mit Laubwerk aufzuputzen.“

„Machs, wie Dus verſtehſt“, ſagten die vier Sekun-
danten. Rieſenkraft ſagte keinen Ton und metzelte das
kümmerliche Heidegewächs mit kurzm Degenhieben ab.

geringen Teil der Schwungkraft, die die Töne Schumanns und
Robert Franz den Worten des Dichters geliehen haben.

Wie ſehr ſich übrigens Rückert ſelbſt der Zwieſpältigkeit ſeines
bald romantiſch-national, bald lehrhaft-orientaliſch ſchimmernden
dichteriſchen Weſens bewußt war, das beweiſt zur Genüge ſeine
von ungewöhnlicher Selbſterkenntnis zeugende Klage:

Geiſt genug und Gfühl in hundert einzelnen Liedern
Streu' ich, wie Duft im Wind, oder wie Perlen im Grab.
Hätt' ich in einem Gebild es vereinigen können, ich wär' ein
Ganzer Dichter, ich bin jetzt ein zerſplitterter nur.

Aber dieſer „zerſplitterter Dichter“ beſaß neben der pedan-
tiſchen Beſchaulichkeit und Formerrkfünſtelei in dem Reichtum bild-
kräftiger Anſchaulichkeit, ſchöpferiſcher Vollkraft und einer in
mildem Glanz aufleuchtenden Sinnigkeit Schätze, wie ſie gleich
wertig nur wenigen „ganzen Dichtern“ zur Verfügung ſtanden,
und die ſich am reinſten in den, dem heimiſchen Boden ent-
ſproſſenen Kindern ſeiner Muſe offenbarenn. Wo ſeine Muſe in
den Orient wandert, gewinnt die Erdenſchwere gedanklicher Re
flexion mehr und mehr das Uebergewicht über das Gefühlsleben,
und es bleibt uns zumeiſt nur die Bewunderung für die Sprach-
meiſterſchaft und das Formgenie, die ſich mit unvergleichlicher
Schmiegſamkeit der fremdartigen Gedankenwelt anzupaſſen und
die Farben und Märchenpracht des Orients in deutſcher Nach
dichtung verblüffend echt und eindrucksvoll erſtehen zu laſſen
wußten. Rückert iſt ſo ziemlich bei allen Völkern der Erde in
die Schule gegangen, und es gibt in den Sprachen aller Raſſen
und Zeiten kaum ein Metrum, in dem er ſich nicht mit Glück
verſucht hätte. Dieſe Univerſalität des Wiſſens und das kosmo-
politiſche Weſen ſeiner erſtaunlichen Anpaſſungsfähigkeit befähig-
ten ihn, wie keinen anderen, den Gedanken einer weltumſpannen-
den Poeſie im Sinne und Geiſte Goethes weiterzuführen. Un-
übertroffen bleibt Rückert vor allem als Ueberſetzer und Ver
mittler orientaliſcher Dichtungen, deren meiſterliche Verdeutſchung

Stücke aus dieſem impulſivſten und tiefſt- nachhaltigen Einfluß auf die formelle Fortbildung der deutſchen
iner Jn erhabener Größe zeigt ſich die geiſtige
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Die Sekundanten forderten ihn auf, ſeinen Stoß-

degen gleich Ulenſpiegel durch einen Knüttel zu erſetzen.
Er antwortete:
„Wenn dieſer Wicht aus freien Stücken eine ſo unge

wöhnliche Waffe gewählt hat, ſo geſchiehts, weil er ver-
meint, ſein Leben damit verteidigen zu können.“

Da Ulenſpiegel abermals ſagte. daß er ſich ſeines
Beſens bedienen wolle, kamen die vier Sekundanten
überein, daß alles recht ſei.

Sie ſtanden ſich kampfbereit gegenüber, Rieſenkraft
auf ſeinem eiſengepanzerten Pferde, Ulenſpiegel auf
ſeinem ſpeckgepanzerten Eſel.

Ulenſpiegel rückte bis zur Mitte des Feldes vor.
Dann ſprach er, ſeinen Beſen wie eine Lanze haltend.

„Stinkender als Peſt, Ausſatz und Tod finde ich
dieſes Ungeziefer von ſchlechten Kerls, die in einem Lager
von guten Kriegskameraden keine anderen Sorgen haben,
als allerwegen ihre mürriſche Fratze und ihr zorn-
ſchäumendes Maul herumzuführen. Wo ſie verweilen,
wagt ſich das Lachen nicht hervor, und die Lieder ſchweigen.
Sie müſſen allzeit brummen oder ſich ſchlagen, und der-
geſtalt führen ſie neben dem berechtigten Kampf für das
Vaterland den Zweikampf ein, welcher der Ruin des
Heeres und die Freude des Feindes iſt. Gegenwärtiger
Rieſenkraft tötete einundzwanzig Menſchen um unſchul
diger Worte willen, ohne daß er jemals in Schlacht oder
Scharmützel eine glänzende Tat der Tapferkeit getan oder
durch ſeinen Mut die geringſte Belohnung verdient hätte.
Darum ſo gefällt es mir heute, das räudige Fell dieſes
biſſigen Hundes wider den Strich zu bürſten.“

Rieſenkraft antwortete:
„Dieſer Trunkenbold hat ſchöne Dinge über den Miß-

brauch des Zweikampfes geträumt: es wird mir heute ge-
fallen, ihm den Kopf zu ſpalten, um jedermann zu zeigen,
daß er nur Heu im Hirne hat.“

Die Sekundanten zwangen ſie, von ihren Tieren zu
ſteigen. Dies tuend, ließ Ulenſpiegel den Lattich vom

Kopf fallen, den der Eſel ruhig fraß, doch er ward in dem
Geſchäft durch einen Fußtritt unterbrochen, den ihm ein

Sekundant gab, um ihn aus den Schranken des Kampf-
platzes zu treiben. Ebenſo geſchah dem Pferde. Und ſie
gingen, anderswo in Geſellſchaft zu weiden.

Alsbald gaben die Sekundanten die beſentragenden,
das waren die Ulenſpiegels, und die degentragenden, das
waren die Rieſenkrafts durch Pfeifen das Zeichen zum
Kampf.

Und Rieſenkraft und Ulenſpiegel fochten wütend mit-
einander, Rieſenkraft ſchlug mit ſeinem Stoßdegeen und
Ulenſpiegel parierte mit ſeinem Beſen. Rieſenkraft fluchte
bei allen Teufeln, Ulenſpiegel wich ihm aus und hüpfte die
Kreuz und die Quer durch die Heide, ſteckte die Zunge
heraus und machte Rieſenkraft tauſend Fratzen. Dieſem
ging der Atem aus, und er ſchlug mit dem Stoßdegen ins
Blaue wie ein närriſch gewordener Söldling. Ulenſpiegel
fühlte, daß er ihm nahe war, drehte ſich plötzlich um und
gab ihm mit ſeinem Beſen einen gewaltigen Stoß unter
die Naſe. Rieſenkraft fiel mit ausgeſtreckten Armen und
Beinen zu Boden, wie ein Froſch, wenn er verendet.

Ulenſpiegel warf ſich auf ihn und fegte ihm das Ge-
ſicht ohne Erbarmen mit dem Strich und gegen den Strich.
Dabei ſagte er:

„Bitte um Gnade, oder Du ſollſt meinen Beſen ver-
ſchlingen.“ Und er rieb ohn Unterlaß hin und her, zum
großen Ergötzen der Anweſenden, und ſagte immerfort:

„Schrei um Gnade, oder Du ſollſt ihn verſchlingen!“
Aber Rieſenkraft konnte nicht ſchreien, maßen er an der
ſchwarzen Wut geſtorben war.

„Gott hab Dich ſelig, armer Wüterich!“ ſprach Ulen-
ſpiegel. Und er ging fürbaß und blies Trübſal.

Spannkraft und Ueberlegenheit des Dichterdenkers ins
beſondere in der großangelegten „Weisheit des Brahmamen“, die

in tiefſinniger Symbolik die Löſung des großen Welträtſels in
pantheiſtiſchem Sinn zu deuten ſucht. Einen reizvollen Gegenſatz

zu dieſem gedankenſchweren Werk bilden Rückerts anmutige
Märchen, darunter das bekannte „Vom Bäumelein, das andere

Blätter hat gewollt“, ſowie einige ſeiner, den echten Volkston
anſchlagenden Lieder, wie das vielzitierte „Aus der Jugendzeit“.

Am 16. Mai 1788 in Schweinfurt geboren, habilitierte
ſich Rückert, nachdem er in Würzburg und Heidelberg Jura, vor
allem aber Philoſophie ſtudiert hatte, im Alter von 22 Jahren
als Privatdozent in Jena, von wo er bald darauf nach Stutt-

gart überſiedelte, um hier die Redatkion des Cottaſchen „Morgen
blatt“ zu übernehmen. Von einer im Jahre 1818 unternommenen
Studienreiſe nach Jtalien brachte er eine Fülle fruchtbringender
literariſcher Jdeen und, dank der Belehrung des Orientaliſten
von Hammer-Purgſtall, die entſcheidende Anregung für ſeine
orientaliſche Schatzgräberei mit heim. Seine Liebe zu Luiſe
Wiethaus-Fiſcher, die er 1821 als Gattin heimführte, und mit der
er bis zu dem 1857 erfolgten Tode der treuen Lebens rnin glücklichſter Ehe lebte, fand ihren poetiſchen Miederſch ag in

den Gedichten des „Liebesfrühlings“. 1826 folgte er einem Rufe
an die Univerſität Erlangen, wo er als Profeſſor der orientali-
ſchen Sprache wirkte, bis ibn König Friedrich Wilhelm IV. im
Jahre 1841 als Geh. Regierungsrat und Univerſitätsprofeſſor
nach Berlin berief. Geſellſchaftliche und höfiſche Verdrießlich-
keiten, die noch durch die Mißerfolge ſeiner freilich auch gänzlich
bühnen- und lebensunfähigen Dramen eine Steigerung erfuhren,
verleideten Rückert den Aufenthalt in Berlin mehr und mehr,
ſodaß er erleichtert aufatmete, als er 1849 endlich ſeine akade
miſche Tätigkeit aufgeben und dauernd nach ſeinem bei Ko
gelegenen Gute Neuſes überſiedeln konnte, wo er ſeinen poetiſchen
und orientaliſch wiſſenſchaftlichen Arbeiten oblag, bis er nach
einem glücklichen Lebensabend am 31. Januar 1866 ſtarb.



Von Skutari nach Durazzo
Der ſerbiſche Sonderberichterſtatter des „Journal“hat im Kiedwaſer des ſerbiſchen Flichtlingeſtwmres ſeinen Barby,

nach der 25 Kilometer Küſte des Adriatiſchen Meeres
fortgeſetzt und berichtet darüber in Weiterführung ſeines intere
veſſanten Tagebuchs. Wenn dieſe Vorgänge auch ſchon einige
Wochen zurückliegen, was angeſichts der ſchwierigen Verkehrsver
hältniſſe erklärlich iſt, ſo hat Barbys Schilderung doch auch jetzt
zoch Anſpruch auf Jntereſſe, zumal die k. u. k. Truppen auf dem
i Skutari auch Durazzo ſehen werden.

rbh ſchreibt: „Jch verließ Skutari zu Pferde in der Abſicht,
wenn möglich Durazzo zu erreichen. Die Straße, denn es gibt tat
ſächlich eine Straße von Skutari nach Aleſſio, läuft zwiſchen dem
Landungsplatz des Skutariſees und dem Fuß des alten Kaſtells
dahin, das ſich hoch oben auf dem Gipfel eines Felsgrats erhebt.
Ueberall herrſchte Unordnung und Verwirrung und ich mußte mir
mit Gewalt einen Weg durch die Menge der Flüchtlinge er
zwingen, die wie ich Skutari verlaſſen wollten. Endlich war ich
auf der Straße allein, den Gendarmen, den mir das Stabsquar
tier als Eskorte bis nach Durqgzzo mitgegeben hat, zur Seite.

Mein erſter Reiſetag verlief ohne Zwiſchenfälle, abgeſehen von
ein paar Flintenſchüſſen, die die mit der Sicherheitspoligei ver
trauten „Askers“ Eſſad Paſchas aus reinem Uebermut abfeuerten.
Gegen Abend überſchreite ich den Drin auf der großen Holzbrücke,
die mahe ſeiner Mündung geſchlagen iſt. Am nächſten Tage aber
an der Stelle wo ein paar Kilometer hinter der kleinen Stadt
Aleſſio der Weg ſich im Moraſt verirrt, überfiel uns ein echter
und rechter Wirbelſturm. Die Windſtöße folgten unaufhörlich ein
ander und ſteigerten ſich, angeblaſen von der vom Meere herüber
wehenden Briſe, zu einem Orkan, der mit an die Wirbelſtürme
erinnerte die ich am Senegal und im Sudan erlebte. Niemals
habe ich ein ähnliches Unwetter wieder erlebt. Der Regen goß
in Strömen, und die ungaufhörlich über den Himmel zuckenden
Blitze tauchtemn den Horizont in ein Feuermeer; länger als zwei
Stunden ſuchten wir mitten im Wirbelſturm längs des Ufers des
Matifluſſes ratlos nach einem Mittel, das uns ermöglichte, den
durch die Regengüſſe hoch angeſchwollenen, in mächtigen Wirbeln
dahinbrauſenden Strom zu überqueren. Endlich gerieten wir auf
unſerem Jrrgange in ein elendes Albanerdorf und entdeckten auch
dort zwei primitive, aus einem Baumſtamm ausgehölte und zu
ſammengekoppelte Kanoes. Nach langen Unterhandlungen und
nach Darreichung einiger Silbermünzen erklärten ſich die Bauern
bereit, uns auf das andere Ufer überzuſetzen. Mühſelig ſuchten
wir weiter unſeren Weg im Moraft, über überſchwemmte Felder
und Straßen.

Noch einmal mußten wir über einen Fluß, und noch einmal
wollte es unſer gutes Glück, daß wir zwei zuſammengekoppelte
Kanoes entdeckten. Jch ſelbſt verließ mich auf mein Pferd und
ſchtvamm hinüber, wobei freilich mein Gepäck und meine Vorräte
bei meinen unfreiwilligen Bade nicht wenig litten. Dann tauchte
ein an einen Felſen angeklebtes Neſt vor unſeren Augen auf.
Jch und einige Serben, meine Reiſegefährten, waren glücklich,
hier gaſtliche Aufnahme zu finden. Wir erhielten bald darauf
den Beſuch einiger albaneſiſcher Dorfhoneratioren; unter ihnen
war ein Greis, der uns aus dem Gerippe eines Hühnchens, das
unſer Wirt für uns hatte braten laſſen, die Zukunft weisſagte.
Anfangs etwas ſchüchtern, wurden die Albaner bald zutraulicher
und nahmen mit großem Jntereſſe unſere Sachen und Waffen
in Augenſchein. Dieſe Albaner hier in der Ebene ſind, wenn ſie
auch noch von der Kultur völlig unbeleckt ſind, intelligent und
fleißig und den Fremden gegenüber auch ungleich zugänglicher
als die wilden fremdenfeindlichen Bewohner der Berge. So
hatten wir es hier leidlich gut. Man bot uns ſogar Tabak an
und ließ uns, als wir uns zum Schlafen auf die Decken warfen,
vernünftigerweiſe allein.

Während der Nacht hatte der Regen, der eine kurze Zeit nach
gelaſſen hatte, mit früherer Heftigkeit wieder eingeſetzt, und wir
mußten wahre Wunder verrichten, um die geringen Hügelchen zu
überſchreiten, deren Lehmboden durch die anhaltende Näſſe auf
geweicht war und bei jedem Schritt nachgab. Endlich waren wir
wieder in der Ebene, wo uns ein wahres Salvenfeuer den Will-
kommengruß bot. Es war ein Poſten von wenig vertrauser
weckend ausſehenden „Askers“, der uns auf dieſe Weiſe begrüßte,
und deſſen Befehlshaber an dem Willkommensgruß die Bitte
knüpfte, ihm ein paar ſerbiſche Banknoten gegen weniger unzu-
verläſſige Münzſorten einzutauſchen. Wir zogen uns mit einer
handvoll Silberſtücke aus dem nicht eben angenehmen Handel
und waren froh, als wir ein kleines Eichengehölz erreichten, das
uns den Blicken dieſer wachſamen Hüter des Geſetzes und der
Ordnung entzog.

Je weiter wir kamen, deſto ausgeſprochener enthüllte ſich das
Bild einer zum See umgewandelten Ebene, deren Waſſerſpiegel
den Weg, Gräben, ja ſelbſt die Ufer vollſtändig den Blicken ent-
zog. Meine Gefährten und ich ſtürzten mehr als einmal kopf-
über in die Fluten, aus denen wir uns mit Not und Mühe wieder
herausarbeiteten. Vom Kopf bis zu den Füßen mit Schlamm
und Schmutz bedeckt, erreichten wir dank unſerem wegkundigen
Führer endlich wieder die gepflaſterte Kunſtſtraße, die von Tiranaga
nach Dur azzo führt. Wir waren gerettet. Aber nach Durazzo
konnten wir noch nicht gelangen; es war zu ſpät geworden. So

n wir anderthalb Wegſtunden von Duragzzo entfernt, in dem
Städtchen Schiak den Tag erwarten.“

Kbenögang
Ueber dem Wald und der Heiden
Steht lächelnd der klare Mond,
Schaut in die Herzen uns bveideer,
Drin Sehnſucht und Liebe wohnt.
Grüßend vieltauſend Sterne
Sehn leuchtend zu uns wohl her.
Es rauſcht das Leben von ferne
Wie das urewige Meer.

Ruhe iſt um uns und Frieden.
Es rührt ſich kein Blatt am Strauch.
Und unſren Seelen beſchieden
Iſt göttlichen Troſtes Hauch.

E. Dietzel.

Aene Bücher
Der Balkan, ſeine Länder und Völker in Kultuw, Geſchichte,

Politik, Volkswirtſchaft und Weltverkehr. Von Dr. A 1b recht
Wirth. Zweite unveränderte Auflage, mit 79 Abbildungen

20 Einſchalttafeln und einer mehrfarbigen Karte. Geheftet
8 Mark, in Leinenband 10 Mark. Union, Deutſche Verlags-
geſellſchaft, Stuttgart. Aus dem Jnhaltsverzeichnis: Südoſt-
europa in der Entwickelung der Menſchheit. Ueberblick und
Statiſtik der Bevölkerung. Geſchichte. Der ſinkende Halb
mond. Der Balkankrieg. Die Völker im einzelnen. Die
einzelnen Staaten. Wirtſchaft. Touriſtik auf dem Balkan.

Wirths Buch iſt bei dem fortlaufenden Jntereſſe, das die Er
eigniſſe auf dem Valkan erregen, von aktueller Bedeutung und
ein überſichtliches Nachſchlagebuch mit einer Fülle ſtatiſtiſchen
Materials. Ein Werk, in jeder Hinſicht bedeutſam; geſchichtlich,
politiſch und volkswirtſchaftlich. Der Staatsmann, der Offizier,
der Gelehrte, der Journaliſt, der Gebildete aus allen anderen
Kreiſen kommt bei der Lektüre dieſes Buches a ſeine Rechnung,
auch der Touriſt, nicht minder der Kaufmann. Es iſt aktuell und

von dauerndem Werte, voll intereſſanter Beleuchtungen gerer Zuſammenhänge bis in die et Vorzeit. Der Ver
faſſer dereinigt den Ruf eines hervorragenden Balkanforſchers
mit dem des packenden Hiſtorikers und Schilderers

als Berater und Begleiter des Kronpringen auf
Jndienfahrt, als gründlicher Kenner von Land und Leuten

in allen Winkeln der Erde, als Plauderer und Vortragsmeiſter
dem deutſchen Publikum bekannt. Seit Beginn des Weltkrieges
weilt er im Hauptquartier des Weſtens, und ſeine Erlebniſſe und
Eindrücke an der Front vom Meer bis zu den Vogeſen faßter in einem Buche zuſammen, das als ein ernſtes und nie

riſches Denkmal deutſchen Heldentums in trotziger Wehr
gegen Weſten einer willkommenen Aufnahme gewiß ſein
darf. Mit poetiſcher Auffaſſung zeichnet Wegener ſcharf
umriſſene Bilder all der Stätten und Ereigniſſe, deren
Namen ſchon zu einem unſterblichen Heldenlied zuſammen
klingen Lorettohöhe, Champagne, Ypern, Souchez, Argonn
Antwerpen uſw., Bilder teils von erſchütternder Eindringlichkeit,
teils von zarter Anmut, deren unwiderſtehlichem Reiz ſich der
Leſer gefangen geben muß.

Neue Friedenswünſche. Von W. Walther. 1. Sind
des Krieges Opfer Dir zu ſchwer 2. Jſt Gott
die Liebe? 8. Widerſpricht dieſer Krieg derLiebe Gottes 4. Jſt das Beten im Kriege um
ſonſt Je 12--14 Seiten. Je 10 Pf. Leipzig 1916. Verlag
von A. Deichert (Werner Scholl). Jn einem Heft 40 Pf.

Der bekannte Roſtocker Profeſſor der Theologie behandelt hier
Fragen, die viele Chriſtenherzen bewegen und beunruhigen. Er
macht keine Redensarten. Beſinnliche Leute, auch im Felde und
in den Lazaretten, werden ihm für ſeine geiſt- und glaubensvollen
Gedankengänge Dank wiſſen. H. Joſephſon.

Fern von Paris. Novellen von Anſelma Heine. Verlag
von Egon Fleiſchel und Co., Berlin W. 9. Preis 3 Mk. Der
Titel des Buches bedeutet mehr als eine Ortsbeſtimmung; in
ihm iſt bereits der Jnhalt der beiden Erzählungen enthalten.
„Mademoiſelle Nesles Prozeß“ ſpielt im Oberelſaß; zuerſt unter
franzöſiſcher, dann unter deutſcher Herrſchaft. Die Hauptfigur
iſt eine jener typiſch elſäſſiſchen Sehnſuchts-Franzöſinnen, die
meinen, fern von Paris ſei das Leben verächtlich, nicht erlebens-
wert. Die Schilderung ihrer äußeren und inneren Schickſale iſt,
trotz des tragiſchen Ausgangs, voll Humor und erweckt lebendiges
IJntereſſe. Man lächelt über ſie und kann doch nicht ohne Mit
gefühl ihre hochgeſpannten Erwartungen ſich erfüllen und gerade
dadurch ſich enttäuſchen ſehen Jn ganz verſchiedenem Stil und
Tempo gibt ſich die Titelnovelle. Sie malt Szenen aus dem
höfiſchen Provinzleben Frankreichs zur Zeit Ludwig des Vier
zehnten. Und wieder iſt es ein Elſäſſer, ein alemanniſcher Ritter,
deſſen ſchwerfällige Gründlichkeit und ſeeliſche Herbheit im
Kampfe ſteht mit den leichtbeſchwingten Weiblein und Männlein,
die ſich im Strahle der Sonne von Verſailles glänzen laſſen möch-
ten. Ein Sehnſuchts- Franzoſe iſt auch der Ritter. Aber wir
erleben mit ihm ſeinen Abfall von der Bewunderung des Wel-
ſchen. Sein „Fern von Paris“ bedeutet ein ſehr energiſches
„Los von Paris“. So bilden dieſe beiden Novellen, die uns
weit entlegene Zeitzuſtände zu ſchildern ſcheinen, dennoch einen
warmgefühlten Beitrag zu dem Haupterlebnis des heutigen
Tages: Das Sichbeſinnen des Deutſchen auf ſeine Eigenart. Das
WiedernachHauſe-Kommen.

Karl Lamprecht. Aus den nachgelaſſenenSchriften Deutſche Zukunft. Belgien nach ge-
ſchichtlichen und perſönlichen Erfahrungen. Verlag Friedrich
Andveas Perthes A.G. Gotha. Preis eine Mark. Karl Lam-
precht hat noch ſelbſt im vergangenen Frühjahr dieſe beiden
Vorträge für baldigen Druck beſtimmt. Er wünſchte der Allge-
meinheit zugänglich zu machen, was er, es war weniger Monate
vor ſeinem Hinſcheiden, über die Frage der Deutſchen Zukunft

Weſt und über u zu ſagen hatte. Seine Erkrankung und
ſein raſcher Tod haben dieſe cht vereitelt; jetzt wird ſie auf
Veranlaſſung der Familie im Sinne des großen Verſtorbenen
nachgeholt. Daß Karl Lamprechts Geſchichtsſchreibung ein Bau-
ſtein deutſcher e und Zukunft war, wußten wir ſeit lan-

Um ſo ſtärker feſſelt, was er hier aus den Ereigniſſen un
erer größten Tage heraus über das Kommende ſagt. Und nicht
ganz zufällig ſteht neben dieſer Arbeit der Vortrag über Belgien,
der mit dem weiten freien Umblick des großen Hiſtorikers Ver
gangenheit und Gegenwart des belgiſchen Volkes umfaßt. Nun
iſt die überzeugende Gewalt ſeiner perſönlichen Rede M immer
dahin, aber ſein gewaltiger, aufbauender Geiſt ſpricht eindringlich
und mahnend aus dieſen Blättern.

frennde W r r ande. egründet von Dr. Joſe inger. rausgegeben
von Dr. Ernſt Heilborn.) Verlag: Egon Fleiſchel und Co., Ber,
lin W. 9. Das 1. Fébruarheft iſt ſoeben mit folgendem
Jnhalt erſchienen: Martin Sommerfeld: Der Schulmeiſter; Ernſt
Liſſauer: Ueber Franz Werfel; Franz Werfel: Zwei Gedichte;
Marie v. Bunſen: „Der zunehmende Mond“; Arthur Babillotte:
Novellen vom Krieg. Echo der Bühnen (München, Wien,
Dresden). Echo der Zeitungen (Die moraliſche Anſtalt, Rufz-
land und Goethe, Einer, der nicht bei Goethe war, Franz Keim,
Zu Strindbergs Perſönlichkeit, Verſchiedenes). Echo der Zeit-
ſchriften (Der Merker, Die Literariſche Geſellſchaft Hamburg,
ArbeiterJugend, Die deutſche Bühne, Deutſche Rundſchau).
Echo des Auslandes Ruſſiſcher Brief). Kurze Anzeigen von
A. Brandl, Max Meyerfeld, Franz Strunz, Elſe Reicke, Ferdi-
nand Gregori, Conrad Schmidt. Notizen. Nachrichten.
Der Büchermarkt.

SchiffahrtsKalender für das ElbeGebiet 1916. Preis in
Leinen gebunden 2,50 Mk.), Verlag von C Heinrich, Dresden N.
Es iſt der 34. Jahrgang dieſes von der Schiffahrts und Handels-
welt geſchätzten und unentbehrlichen Handbuches. Die rege Nach-
frage nach dieſem beliebten Kalender war Veranlaſfung auch im
2. Kriegsjahre für ſein Erſcheinen Sorge zu tragen. Aus dem
reichen Jnhalte nennen wir nur einige der wertvollen Beiträge:
„Handels- und Schiffahrtsgebräuche in dem Gebiet der Elbe und
der märkiſchen Waſſerſtraßen, feſtgeſtellt von den Handelskam-
mern“, „das am 1. Juli 1915 in Kraft getretene Güterverzeichnis
zu den Tarifen für die Schiffahrts- und Flößereiabgaben auf
den Waſſerſtraßen zwiſchen Elbe und Oder vom 16. Juni 1902,
dem Elbe-Trave-Kanal vom 18. Juni 1903, der Saale vom 21.
Oktober 1902“, „Artikel über die nach dem Frieden in Kraft
tretende neue StromPolizei Ordnung für die märkiſchen Waſſer-
ſtraßen“, „Artikel über ein rechtskräftiges Urteil einer Straf-
kammer als Elbzollgericht 2. und letzter Jnſtanz, welches die
Hilfeleiſtung vorbeifahrender Schiffe bei Unglücksfällen (S 44
Abſ. 2 d. Str. Pr. Ord. f. d. Elbe) in intereſſanter Weiſe be-
handelt und von weittragender Bedeutung iſt“, „Hinweis auf das
am 1. Jan. 1915 in Kraft getretene neue Güterverzeichnis zu den
Vorſchriften über die Statiſtik des Verkehrs und der Waſſerſtände
auf den deutſchen Binnenwaſſerſtraßen“.

Eiſenſchmidt's Offizier-Schreibmappe, 30. Jahrgang. Offi-
zielle Ausgabe für das Kriegsjahr 1916. Verlag: R. Eiſenſchmidt
in Berlin NW. 7. Jm Deutſchen Offizier-Verein. Preis 3 Mk.
poſtfrei 3,30 Mk. Eiſenſchmidts Offizier-Schreibmappe Kriegs
ausgabe iſt ein vornehmer Schmuck des Schreibtiſches, deſſen
nützlicher Jnhalt für Offizier ein Hilfsmittel bildet. So
ſei beſonders auf die diesjährige Sonderbeilage Verſorgung von
Kriegsinvaliden und Kriegshinterbliebenen“ nebſt Friedenspen-
ſionsgeſetzen hingewieſen, die für jede Offigzierfamilie von größter
Wichtigkeit iſt. Die in geprägter Leinendecke gebundene Mappe
in Großfolioformat vereint in ihrem reichen Jnhalt alles, was dem
deutſchen Offizier wiſſenswert ſein muß.

Sür unſere Hrauen
Wintererholung für junge Mädchen

Für die „Freizeit“ für gebildete junge Mädchen, welche vom
2.--12. Februar in Eulingswieſe im Südharz ſtattfinden ſoll,
ſind bereits ſoviele Anmeldungen eingegangen, daß nicht alle be
rückſichtigt werden können. Es wird darum in der Zeit vom
9.--19. Februar eine zweite Freizeit in Brückenberg im Rieſen-
gebirge, Bahnſtation Krummhübel veranſtaltet. Tagespreis 4 Mk.
Die Anmeldungen werden im eigenen Jntereſſe baldigſt, ſpä-
teſtens bis zum 3. Februar erbeten.

Die „Freizeit“ bietet während der hellen Tageszeit Gelegen-
heit zu körperlicher Erholung, Spaziergängen und Ausflügen auf
den nahen Kamm des Gebirges und die ſchöne Umgebung von
Brückenberg und an den Abenden zu Vorträgen und Beſprechun-
gen über ernſte Zeit- und Lebensfragen. Die „Freizeit“ wird
veranſtaltet vom Evangeliſchen Verband zur Pflege der weib-
lichen Jugend Deutſchlands, Ehrenvorſitzende: Frau von Trott zu
Solz, Exzellenz, Berlin, Vorſitzender: Paſtor Thiele, Dahlem.
Ausführliche Proſpekte ſind zu beziehen durch die Schriftführerin
des Verbandes, Fräulein Hulda Zarnack, Berlin-Dahlem, Fried-
bergſtraße 25,27.

Verwendung alter Trikotwäſche
Die weiche, ſchmiegſame Trikotwäſche hat bei der Herrenwelt

überraſchend ſchnell Aufnahme gefunden. Die ſorgſame Haus-
frau aber iſt weniger entzückt davon. Nur zu bald reißt bald
hier, bald dort eine Maſche, bildet ſich ein Loch, das nur durch
ſorgſames Stopfen wieder ausgebeſſert werden kann. Flecken
einzuſetzen, wie bei Leinen- oder Baumwollwäſche iſt bei Trikot-
wäſche ausgeſchloſſen man kann ſie nur von links mit Hexen-
oder Seitenſtichen aufnähen und den Umriß des Loches auf die
gleiche Weiſe ſichern. Beides ſieht aber ſehr unſauber aus.
Deshalb iſt auch jede Hausfrau darauf bedacht, größere Löcher an
derartiger z zu verhüten und ſtopft ſorgſam jeden kleinſten
Defekt, der ſich daran zeigt. Doch meiſt muß trotz aller Sorgfalt
bald dieſes, bald jenes Stück ausgeſchaltet werden, aber ſind ſie
nicht zu ſchade, als Putz- oder Wiſchlappen verbruacht zu werden
Vielleicht iſt mit nachfolgenden Ratſchlägen mancher Hausfrau

edient.
Aus fünf Teilen, nach oben geſchrägt und mit dünnem, ge

webten Rundbund verſehen, wie man ſie in jedem größeren Ge-
ſchäft kauft, geben ſie ein ſchmiegſames Oberteil zu einem hüb-
ſchen Unterrock, an das man einem der überall käuflichen farbigen
Rockvolants anſetzt. Kleinere Stücke geben warme Unterjäckchen
für Kinder, die man an den Rändern mit weichem Schirting-
ſtreifen ſichert, und zur Verzierung mit Garn leicht
umhäkelt. Recht feſte Teile geben praktiſche bequeme Unter
taillen, für empfindliche oder magenkranke Perſonen und können

die Nähte von links mit gebrühtem, recht feſtem, grauem
Leinenband verdeckt das Korſett im Hauſe erſetzen. Dem
oberen Rand und den Armlöchern ſetzt man entweder graue
Zackenlitze an oder häkelt mit paſſendem Garn Picots daran.

Kleine Abfälle endlich geben nach dem Fuße aus Sohle
und Oberteil gefertigt, im Winter weiche Söckchen über die
Strümpfe zu ziehen und, doppelt zuſammengelegt, mit Schrägz-
ſtreifen von gewaſchenem Baumwollſtoff eingefaßt und mit Henkel
verſehen, praktiſche Topfanfaſſer, die ſchließlich noch zum Aus
ſeifen von Bade und Abwaſchwannen und Spülſteinen benutzt
werden können, ehe ſie endgültig in die Lumpenkiſte wandern.

Blumenpflege
Das Kränkeln der Zimmerpflanzen in den Wintermonaten

iſt meiſt auf falſches Gießen zurückzuführen. Jm All
gemeinen iſt zwar im Winter nur gbi zu gießen, doch darf
eine Pflanze nie völlig trocken werden. Iſt es doch einmal ge-ſchehen, und ſie zeigt Änſäbe von völligen Welken, ſo ſtelle man

den ganzen Topf in einen Kübel voll ſtubenwarmen Waſſers, ſo
bald keine Bläschen mehr über dem völlig unter Waſſer ſtehenden
Topfe aufſteigen, iſt der Ballen vollgeſogen. Doch ſorge man da
für, daß er nicht öfter völlig austrocknet. Das beſte Zeichen für
ſeinen Waſſerbedarf iſt das Trockenwerden der oberen Erdſchicht.
Wenn man gießt, ſo gebe man einen kräftigen Guß, der die Erde
völlig durchdringt und gieße dann das durchgelaufene m bald

ab. A. J.Aus dem Küchenrrich
Wochenſpeiſezettel. Montag Blumenkohlſuppe. Rind

fleiſch mit Gurkenkartoffeln. Semmelpudding“) Diens
tag: Bohnenmehlſuppe. Sauerkohlpaſtete mit Fiſch. Kar
toffelpuffer mit Pflaumenmus. Mittwoch: Kartoffelſuppe.
Ungariſcher Goulaſch. Apfelmus. Donnerstag Graupen-
ſuppe. Gekochte Leber mit Zwiebeln. Weißkrautſalat. Penchi
tag Durchgeſtrichene Möhrenſuppe. Makkaronie mit Roſenkohl
oder Schwarzwurzeln. Heringskartoffeln. Sonnabend:
Pfahlmuſchelſuppe**), Königsberger Klops mit Kaperntunke, Kar
toffelſalat. Sonntag: Aprikoſenſuppe. Roſtbeaf mit
Gemüſeſalat. Semmelührei. Torte. ßSemmelpudding. Die Rinde von ſechs Schrippen wird
abgerieben, die Krume in wenig Milch eingeweicht. 75 Gramm
Kunſtbutter werden zu Sahne gerieben, eingeweichte Semmel,
fünf Eßlöffel Zucker, ein Vanillinzucker, einige Roſinen, geſtoßene
Mandeln, das Eigelb von zwei friſchen Eiern und zwei Eidotder
erſatz gründlich damit vermengt und zum Schluß das zu Schnee
geſchlagene Eiweiß durchgezogen. Eine Auflaufform wird mit
Butter beſtrichen, mit geriebener Semmel beſtreut, die Maſſe ein
gefüllt und im Ofen gut 5 Stunden gebacken. Man gibt eine
Frucht oder Rotweintunke dazu.

Fettlos gebratene Kartoffeln. Kartoffeln nicht zu weich
kochen, abziehen und in Scheiben ſchneiden. Jn einen Tiegel
ſoviel Waſſer geben, daß die Kartoffeln es aufzuſaugen ver
mögen, etwas Zwiebel und Salgz und die Kartoffeln hinzufügen.
Wenn das Waſſer aufegſogen iſt, etwa 1 Obertaſſe voll Milch
darübergießen und die Kartoffeln unter häufigem Umwenden
darin bräunen laſſen.

Pfahlmuſchelſuppe. Die Muſcheln tüchtig mit der Bürſte
und kaltem Waſſer ſäubern (nicht ins Waſſer ſchütten) und mit
Salz abreiben. Dann in kochendes Waſſer geben mit ein wenig
Apfelwein oder Zitronenſaft, 1 Zwiebel und Pfeffer; Stunde
kochen. Die Brühe mit Mehl leicht ſämig machen, den Jnbalt
der Schalen in die Suppe geben nebſt etwas gewiegter Peterſilie.
Ganz wenig Butter erhöht den Geſchmack.

Vegetariſcher Gänſebraten. Pfund gelbekochen, durchſchlagen, mit Zwiebeln, Semmelbröſel und
ſoviel Mehl miſchen, daß der Teig ſich formen läßt.
Mit zerlaſſenem Fett und vielen Aepfelſcheiben in die
Pfanne und nicht lange braten laſſen. Es darf ſich keine Kruſte
bilden, daher mit etwas Milch beträufeln. Hierzu Sauerkraut
und Bratkartöffelchen.Apfelklöße. Man rechnet für die Perſon 2 mittelgroße
Aepfel und 3 gehäufte Eßlöffel Mehl. Die Aepfel werden ge
ſchält, in kleine Würfel geſchnitten und mit dem Mehl, mit S
und Milch zu einem derben Teich verrührt. Von dieſem ſtich
man mit einem Löffel Klöße ab und läßt ſie in kochendem Waſſer
gar werden. Sie werden mit dem Kochlöffel herausgenommen,
in eine Schüſſel gelegt, dick mit Zucker und gemahlenem Zimt
beſtreut und, wenn möglich, mit etwas zerlaſſener Butter über
goſſen. Das Kochwaſſer läßt ſich am nächſten Tage unter Hinzu
fügung von einem Stückchen Zimt, etwas Zucker und Milch gut zu
einer ſüßen Suppe verwerten. E. Günther.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 50.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






